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Beſtellungen 

nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Zur gef. Notizuahme. 

Der heute früh fällige Eiſenbahnzug von Kreuz iſt, jeden⸗ 

falls in Folge des Schneewetters in der berfloſſenen Nacht, 
hier ſehr fpät eingetroffen (er ſoll zwiſchen Wronke und Sam⸗ 
ter ſtecken geblieben fein), und es find uns daher alle Korre- 
ondenzen und Zeitungen aus dem Weſten und Norden jo 
ſpaͤt zugegangen, daß wir nur noch die neueſten Telegramme 
der Beilage mittheilen können. Die Redaktion. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 

Paris, Dienftag, 7. Januar. Pie heutigen 30 urnale verſichern, 
tine Depefce melde, die Kommiſfare des Südens (Mafon und 
Slide) würden zurückgegeben; die „Patrie“ fügt hinzu: unter der 
Bedingung, daß England den Süden nicht anerkennen werde, 

(Eingeg. 8. Januar 9 Uhr 30 Min. Vormittags.) 

Paris, Mittwoch 8. Jan. In dem heutigen Monileur-Jul⸗ 
letin heißt es: Da gegenwärtig die widerſprechendſten Nachrichten 
aus Amerika einlaufen, halten wir es für nützlich zu erklären, daß 
teuere Nachrichten ans Amerika, als vom 26. Pezember, nicht ein- 
Aetroffen fein konnten, und daß damals noch keine Antwort auf die 
Mittheilungen des englifchen Geſandten Cyous ergangen war. (Hier⸗ 
nach wäre das obige ältere Telegramm mit Reſerve aufzunehmen. 
D. Red.) — Aus Turin meldet daſſelbe Platt: Es if ungenau, 
— U wird, daß das Miniſterium über ‚feine Auflöfung 

alhe. 


(Eing. 8. Jan. 11 U. 5 Min. Vorm.) 


— . — 


das Grundgeſetz der Verfaſſung zu legen, welches die 
Gewiſſen fteiſtellt. Dabet find die Angehörigen aller Konfeſſionen 
gleich intereſſirt, ſei es um des Rechtes willen für die eigne, ſei es 
um der Pflicht willen gegen die anderen. Nur wenn der Katholi⸗ 
en nach Herrſchaft trachtete, und nicht nach Gleichſtellung, dann 
reilich hätte eine katholiſche Partei eine Unterlage; aber welche? 
ne verfaſſungswidrige einestheils, eine vernunftwidrige andern⸗ 
theils. Eine Koalition gar der katholiſchen Partei in unſerem Ab⸗ 
geordnetenhauſe mit der polniſchen wäre naturwidrig dazu, wie fie 
es in unſerer Provinz ebenfalls iſt. Im Uebrigen machen wir uns 
wenig Kummer wegen der katholiſchen Partei im Abgeordneten⸗ 
auſe. Weil fie kein Recht des Daſeins hat, entbehrt ſie auch der 
ebensfähigkeit, und halten wir dafür, daß fie. bereits mit Einem 
Buße im Grabe ſteht. Die Prefje und die öffentliche Meinung wer⸗ 
den ihr Scherflein dazu beitragen, ihren zweiten Fuß nachzuſtoßen. 
Wir bedürfen heut ganz andrer Parteien. Solche, die der Zukunft 
zugewandt find, und nicht der Vergangenheit, die dem Leben ge⸗ 
weiber find, und nicht dem Tode. 


b Abgeordnete, gleich den anderen, 


] 
| 


Mittwoch den S. Januar 1862. 


Irrthum im Volke zu rektifiziren, der zu Miß verſtändniſſen ver- 
führt. Man hat davon auswärts gar keine Vorſtellung, wie in die⸗ 
ſer Provinz gewöhnlich Pole mit Katholik und Deutſcher mit Pro⸗ 
teſtant, oder Nichtkatholik als gleichbedeutend, als ſynonym, in der 
vulgären Sinnes⸗ und Sprechweiſe gedacht und bezeichnet wird. 
Von dieſem falſchen Identitätsbegriffe, aus welchem das Polenthum 
zur Köderung der polniſchen und leider ja auch der deutſchen katho⸗ 
liſchen Maſſen jo viel Vortheil zu ziehen weiß, muß die Atmoſphäre 
unſter Provinz gründlich gefäubert werden. Das Polenthum ſtellt 
fi immer jo an, als ob der Katholizismus Sein oder Nichtſein 
auschließlich mit der polniſchen Nalionalität theilte, als ob es kein 
katholiſches Italien, Frankreich, Spanien u. |. w. u. |. w. gäbe, ja, 
als ob nicht die Deutſchen, die man als religiöſe Widerſacher der 
Polen figuriren läßt, zur Hälfte Katholiken wären. Oder iſt der 
Preuße, der Deutſche am Rhein nicht ein ebenſo guter Katholik, 
als der Pole in Poſen? Oder iſt es etwa der Süddeutſche in Alt⸗ 
bayern nicht? Wäre es hier am Platze, es ließe ſich ſogar die hifto« 
riſche Hypotheſe aufſtellen, daß, nach der dermaligen Weltlage, bei 
einem längern Fortbeſtande des polniſchen Staats, die Strömung 
des Proteſtantismus auch dieſen, wo nicht ganz, doch ſpaltend würde 
nachgerade mitgeriſſen haben. Doch dies bei Seite. Wenn aber 
faſt überall beſſere römiſche Katholiken find, als die Römer in Rom, 
ſo kann der Deutſche in Köln oder München ein beſſerer Katholik 
bleiben, als der Pole in Poſen; weil jener dort der Verſuchung 
nicht ausgeſetzt wird, den Glauben, deſſen „Reich nicht von dieſer 
Welt iſt“, zu nationalen Händeln zu mißbrauchen. 
Poſen, 8. Januar. Dr. Ok. 

r —————ò ———— ͤ—ᷣ—Efĩ— 


Denttcd.ken . 


Preußen. Berlin, 7. Jan. [Däniſche Depeſche.] 
Die „H. N.“ theilen in Nachſtehendem den Wortlaut der Depeſche 
mit, welche Herr Hall an die däniſchen Geſandten in Berlin und 
Wien unter dem 26. Dezember v. J. erlaſſen hat: 

„Ich darf es Ew. Exzellenz nicht verhehlen, daß es der Königl. Regierung 
eine ſchmerzliche Täuſchung bereitet hat, in der Ihnen bereits bekannten De⸗ 
peſche, welche Herr v. Balan auf Befehl ſeiner Regierung mir am 10. d. M. 
übergeben: hat, ſtatt einer eingehenden Würdigung unſerer Vorſchläge vom 
26. Oktober d. J. weſentlich nur neue Anfragen zu finden, die geeignet find, die 


en zu ſchwächen, welche nicht n r an eine direkte Verhandlung mit 
e e e h 0e Stönbern"hle nu Son der geren, 


Hier in unſerer Provinz iſt noch ein bepüglicher landläufiger 


Inferate 

(1%, Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) ſind an die Expedi⸗ 
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rathe, ai gebende Gewalt in den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten beigelegt 
werden ſollte. N 

Dieſer Anſicht trat der deulſche Bund bei. In der Vorgusſicht, „daß auch, 
wenn der beſte Wille von allen Seiten vorhanden jet, doch noch eine längere 
Zeit vergehen werde, bis eine auf gegenſeitiges Einverſtändniß gegründete deft⸗ 
nitive Regelung der Verfaſſungsverhältniſſe Holſteins an ſich und zu den ühri⸗ 
gen Theilen der Monarchie zu Stande komme“, hat der Bund ſich bemüht, 905 
von den holſteinſchen Ständen gewünſchte Proviſorium ind Leben zu rufen. 
Wiewohl dieſe Anſprüche jeder rechtlichen Begründung entbehrten, hat der Bun⸗ 
desbeſchluß vom 8. März 1860 dieſelben als maßgebend für die Zukunft erklärt 
und durch den ſpäteren Beſchluß vom 7. Febr. d. 8 ſind dieſelben in doppelter 
Weiſe geſchärft worden, indem ihnen rückwirkende Kraft beigelegt und deren 
förmliche Anerkennung durch die königl. Regierung unter Androhung der Exe⸗ 
kutlon gefordert wurde. Wenn wir dieſen Anforderungen gegenüber unfere Ber 
ſtrebungen darauf haben beſchränken müſſen, den Streit mit dem deutſchen Bunde 
durch ein Eingehen auf das Propiſorium zu beſeitigen, indem wir jede weitere 
Entwſckelung einer künftigen Vereinbarung mit den Ständen vorbehielten; 
wenn wir zu bieſem Ende nur darum ernſtlich bemüht find, uns über eine Aus⸗ 
legung dieſer Bundesbeſchlüſſe mit dem Bunde zu verſtändigen, die den Gang 
der geregelten Verwaltung möglich machen könnte, und, um die dazu nöthige 
Zeit zu gewinnen, bedingungsweiſe und für einen im Voraus beſchränkten Zeit, 
raum denſelben auf eine über die Abſichten des Bundes unzweifelhaft hinausge⸗ 
hende Weiſe vorläufig ſchon entſprochen haben, ſo konnten wir wahrlich nicht 
darauf gefaßt ſein, daß man uns vorwerfen könne, unerwartet und freiwillig 
darauf verzichtet zu haben, und ſtreitige Frage erſchöpfend und endgültig zu ord⸗ 
nen. Es kann nicht meine Abſicht ſein, hier die erwähnten Bundesbeſchll e und 
deren Verhältniß zur Bundesakte zu diskutiren: ich habe nur durch Herſtellung 
des wahren Thatbeſtandes konſtatiren wollen, daß die Frage, ſo wie ſie vorliegt, 
nicht von uns, ſondern vom deutſchen Bunde geftellt iſt. Wenn wir übrigens 
gegen dieſe Formulirung der Frage keine Einwendung erhoben haben, fo geſchah 
das nicht nur, weil es auch uns einleuchtet, daß Vieles der künftigen Entwicke 
lung vorbehalten bleiben müßte, ſondern zugleich weil wir ſo lange wie möglich 
die Hoffnung feſthalten wollten, daß wenn dieſe fernere Entwickelung einer Ber 
einbarung mit den Ständen überwieſen würde, bei einer ruhigen Geſtaltung 
der Verhältniſſe die wahren Geſinnungen und Intereſſen der Holſteiner einen 
näheren Anſchluß an die übrigen Theile der Monarchie herbeiführen würden. 
Die Aufgabe der gegenwärtigen Verhandlungen, die innerhalb einer gegebenen, 
ohne unſer Verſchulden leider wenig benutzten Zeitfriſt beendigt ſein müſſen, iſt 
ſomit die vorläufige Löſung der Frage, auf welche Weiſe dem Sundesb cafe 
vom 8. März 1860 Genüge geſchehen könne. 

Es hat uns daher nicht wenig überraſchen müſſen, ein jedes Eingehen auf 
dieſe Brage beſeitigt zu ſehen durch die Vorfrage, in welchem Verhältniſſe die in 
meiner Depeſche dom 26. Okt. näher entwickelte Ordnung der holſteiniſchen 
Verfaſſungs⸗Angelegenheiten zu den in der Bekanntmachung vom 28. Januar 
1852 ausgeſprochenen Abſichten ſtehe; denn das iſt in der That nichts anders, 
als die Frage, wie der Bundesbeſchluß vom 8. März ſich damit vereinbaren 
laſſe. Wliewohl es nun ſicherlich nicht der königl. Regierung obliegen kann, dieſe 
Frage zu erörtern, habe ich doch keine Veranlaſſung einer Unterſuchung an 
weichen, deren Berührung ich bisher nur deshalb vermieden habe, um nicht 
durch nutzloſe FK und fruchtloſe Beſchwerden üver das Geſchehene 
dem prakliſchen Ziele der Verhandlung, einer freundſchaftlichen Verſtändigung, 
zu ſchaden. Auch hier werden indeß einige kurze Andeutungen hinreichen, um 
die wahre 1 1505 aufzuklären. Als der deutſche Bund durch ſeinen Beſchluß 
vom 29. Juli 1852 „die Beſtimmungn der Bekanntmachung dom 28. Januar 
1852, ſo weit dieſelbe die Angelegenheiten der Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 
burg betrafen, auch nach der Lage der Sache der verfaſſungsmäßigen Prüfung 
und dem Beſchluß des deutſchen Bundes unterlagen, als den Geſetzen und Rech⸗ 
ten des Bundes entſprechend“ anerkannte, war es von beiden Seiten ausdrück⸗ 
lich vorausgeſetzt, daß der Bund ſein Verhältnit zu den Herzogthümern nicht 
zu einer unberechtigten Einmiſchung in die Regierung des Waben dänt« 
ſchen Geſammtſtaates benutzen dürfe. In der Anlage 2 der diesſeitigen Des 
peſche vom 6. Dezember 1851 heißt es, daß Se. Majeſtät Sich nicht verhehlen 
köunen, daß die Möglichkeit einer ſolchen gemeinſchaftlichen Verfaſſung und 
überhaupt der Verwaltung Allerhöchſt ihrer Staaten als einer geſammten 
Monarchie nur dadurch gegeben ſein wird, daß den Verpflichtungen, welche der 
König als Mitglied des deutſchen Bundes übernommen hat, keine weitere Aus⸗ 
dehnung gegeben, auch Allerhöchſtdeſſen Souveränetät über ſeine beiden deut⸗ 
ſchen Herzogthümer nicht mehr begrenzt und beſchränkt werde, als die jetzt ber 
ftehende von dem König von Dänemark angenommene Bundesgeſetzgebung es 
erheiſcht, und die Antwort hlerauf lautete dahin, daß „jede tünftige möglicher 
weiſe entſtehende weitere Irrung zwiſchen Dänemark und dem Bunde wieder 
ausſchließlich innerhalb der Frage der grundgeſetzlichen Kompetenz des Bundes 
ſich bewegen wird“. 
| Es iſt rückſichtlich dieſer grundgeſetzlichen Kompetenz, daß die Königlich 

preußiſche —.— neuerdings wieder ausgeſprochen hat, daß es in dem ur⸗ 
ſprünglichen Charakter des Bundes nicht weniger als in dem wohlverſtandenen 
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Die Zulu ⸗Kaffern. 


Von einem Deutſchen, der ſich ſeit längerer Zeit an der Grenze des Kafferlan- 
befindet, geht der „K. 3.“ über die Haltung der Zulu⸗Kuſßern, gegenüber 
Natal, folgendes Schreiben zu: „Das Intereſſanteſte, was ich von hier aus 
mittheilen kann, iſt wohl die gegenwärtige feindselige Saen der Zulu⸗ 
Kaffern zu Natal. Für Diejenigen, die nicht gerade ſehr bekannt find mit der 
raphie und Geſchichte Süd- Afrika's, dürfte ich wohl vorausſchicken, daß 

e Kolonie von Natal, auf der Oſtſeite von Afrika, ungefähr von der halben 
öße von England mit Wales iſt; daß fie eine Bevölkerung hat von ca. 12,000 
Europäern und 150,000 Seelen farbiger Race, von welchen viele Flüchtlinge 
er benachbarten Stämme find. Die Zulu-⸗Kaffern bewohnen jenen Theil des 
Landes nördlich von Natal, welcher, jenfeits einer Linie von 40 Meilen (engl.), 
r Weiße höchſt ungeſund iſt. Dieſer zahlreiche und mächtige Stamm der 
affern lebte bisher unter der Regierung Panda's bekannt aus der früheren 
eſchichte als König der Zuln's und als ein Mann, der wohl dem engliſchen 
Einffufie geneigt, doch jetzt fett, bejahrt und altersſchwach iſt. Er iſt mit einer 
großen Familie von unbändigen rohen Söhnen geſegnet, die es allem Anſcheine 
dach darauf 7 1 5 haben, ſein graues Haupt vor der Zeit zu Grabe zu 
beugen. Sie find die liebloſeſte Brüderſchaft, die exiſtiren kann. Ihre brü⸗ 
erlſche Liebe und ihre Wünſche ſcheinen ſich offenbar in einem gegenſeitigen 
1 urſt nach Bruderblut Luft zu machen. Cetywayo ſſt die Krone dieſer Bande. 
856 erſt hatte er ſeinen Bruder Umbulazi, und mit ihm zugleich verſchiedene 
Tauſende ſeiner Anhänger in ein beſſeres Jenſeits veförderk. Dies geſchah an 
Ufern des Tugela. Letzterer iſt ein Fluß, breit und ſandig, und durch⸗ 
ein Thal, deſſen Scenerie ſtellenweiſe durch ihr wildes örtliches Aus- 


den 


letzt 
ki beinahe geeignet ift, dem Reiſenden einen Begriff des Chaos zu geben. 


ef und breit, wie das Thal ift, füllen es ungeheure, einſt von den Höhen 
uur te Felsblöcke, unerſteigliche, ungeſtaltete Hügel und tiefe Waden 
St halgrund, ſowie die Bergklüfte bedecken dichtverwachſene Bäume und 
Fand aller Art. Da hauſen nur wilde Thiere, wie Löwen, ein: Ele- 
anten zꝛc. Alſo an den Ufern dieſes Fluſſes fiel Umbulazi in einem ſo harten 
Kampfe; daß der Fluß ſich färbte vom vielen Menſchenblute. Es war ein ent⸗ 
dliches Morden! Cetywayo blieb Sieger, während ein anderer Bruder, 
flauungo, um ſich zu retten, mit ſeiner Mutter zum Biſchof Colenſo von Natal 
padten mußte. Dort weilt er heute noch als Flüchtling. Zwei weitere Söhne 
ma entflohen in die benachbarte Bauern Republik; von dort aber in ger 
ner Weiſe ausgeliefert, iſt ihr Schickſal wohl, gemäß dem zarten gnaden- 


vollen Erbarmen ihres rohen Bruders, längſt entſchieden. Um dieſe Unruhen, 
die den jungen engliſchen Nachbarſtaat in fortwährender Aufregung erhalten 
mußten, vollſtändig zu beſeitigen, glaubte der Gouverneur von Natal das 
richtige Mittel gefunden zu haben, wenn er den alten Häuptling Panda ver⸗ 
mögen könnte, einzig und allein zu Gunſten Cetywayo's abzudanken. So 
glaubte er zugleich letzteren verbinden und ſich zum Freunde machen zu kön, 
nen. Das war aber bel dem bekannten treuloſen, bösartigen Charakter des 
jungen Mannes jedenfalls eine verkehrte Spekulation, da eine Zerſplitterung 
der Zulumacht in verſchiedene unbedeutendere Reiche unter den freundlicher 
gefinnten Flüchtlingen, und dann eine verftändige Politik in der Behandlung 
der Einzelnen den Intereſſen der Kolonie angemefjener geweſen wäre, als 
die Konzentrirung des Ganzen unter einem ſolchen Manne. Nur ungern 


willigte Panda in die Abdankung. Es geſchah aber. Am 16. Mai verſam⸗ 


melten ſich die Erſten der Nation und Herolde riefen, auf Befehl des Vaters, 
den Cetywayo zum König und Oberbefehlshaber der Zuluarmee aus. Es 
waren circa 15 — 20,000 Zulu's gegenwärtig. Auch der engliſche Beamte, 
Herr Shepſtone, war auf ſpezielle Einladung ebenfalls bei dem „Meeting“. 
Den neuen König begleitete elne Leibgarde von etwa 5000 bewaffneten Krle⸗ 
gern, während alle die auderen Kaffern ſich waffenlos eingefunden hatten. 
Gleich hier am erſten Tage der neuen W zeigten ſich ſchon die üblen 
Folgen. Als die Herolde mit ihrem Schreien, Lärmen und Rufen zu Ende 
waren, ſtellten fie ſich dem Engländer gegenüber und verlangten auf das Hef. 
tigſte die Auslieferung der beiden Söhne Panda's, indem ſie ſchwuren, daß 
nicht eher Ruhe und Frieden zurückkehren ſollten, dis beide jungen Leute ausge⸗ 


liefert feien. Herr Shepſtone übernahm es wohl, ihr Verlangen an fein Gou⸗ 


vernement zu berichten, gab übrigens wenig Hoffnung auf Erfüllung, wenn es 
nicht der ausdrückliche Wunſch der beiden junge Leute ſelbſt ſel, in ie Land 
zurückgeſchickt zu werden. Hierbei verblieb es für einige Zeit. Mittlerweile 
erfuhr Gouverneur Scott von Natal, daß Panda und der größte Theil der 
Erſten des Landes Cetywayo gern bejeitigt ſähen; es ſcheint aber, als wenn 


dieſer Häuptling in ſeinem Mißtrauen die Entſcheidung energiſch betrieben, denn 


am 13. Juli kamen Nachrichten, „daß er während des letzten Monats die ganze 
Zulumacht um feinen Kraal zu Ordini verſammelt, und daß er nicht allein Die 
deſtehenden Regimenter (circa 35 — 40,000 Mann) einberufen, ſondern ſogar 
der ganzen waffenfähigen Macht Befehl ü raſcheſter Sammlung gegeben habe.“ 
Dort war abgeſtimmt und der Einfall in Natal öffentlich beſprochen worden, 
Ein Theil des Heeres ſollte eilen und die beiden Söhne Panda's auf der abge⸗ 
legenen Station des Biſchofs entweder ergreifen oder tödten, während inzwi⸗ 


ſchen die eigentliche Armee vorrücken und über den Tugela in Natal einfallen 
würde. Panda ſandte dieſe Nachrichten an Herrn Shepſtone, den er vor allen 
Ausländern liebt, indem er zugleich bemerkte, daß ſein Sohn wahrſcheinlich 
vorgeben würde, mit ſeinen Leuten auf einem Jagdzuge aus zu fein; man möge 
ſich aber vorſehen und vorſichtig ſein. Man war es und nicht mit Unrecht; denn 
wenn die Nachrichten richten A, fo war der Vortrab der Kaffern nur noch 
30 Meilen lengl.) von der Grenze entfernt, als Cetywayo erfuhr, 1 
Verrath eine Ueberrumpelung der Kolonie vereitelt und eine bedeutende Anzah 
Truppen längs des Tugela aufgeſtellt IR Sofort gab er allen N 
Befehl zum Rückmarſch. Er felbit zog ſich nach einem feiner entfernteſten Kraale 
rde doch ehe er wegaing, ließ er das ganze Gebiet (auf 30 Meilen breit 
ängs des Fluſſes wüſte legen. Ein guter Stern wollte dies. Laſſe die braven 
Einwohner Natals wie Löwen ſtreiken; laſſe fie mit 1 Wuth für 
ihre ganze Habe, für das Leben aller ihrer lieben Angehörigen fechten; was 
will eine Handvoll auch entſchloſſener Männer gegen unzählige Tauſende von 
Feinden ausrichten, die das Dunkel zu ihren Operationen wa len; die bel der 
leichten Beweglichkeit ihrer Horden große Strecken in einer Nacht ablaufen, 
welche die ſchöͤnen Heerden Vieh wegkreiben, die plötzlich um Städte und Ge⸗ 
höfte erſcheinen, dieſelben über den Häuptern der ungewarnten ſchlafenden Ein⸗ 
wohner anzünden und alle mit ihren ie niederwerfen, die etwa einen 
Rettungsverſuch wagen ſollten. Was wollen endlich einige Tauſende Weiße, 
umringt von einer mehr als zwölffachen ſchwarzen Bevölkerung, von der ſie 
nicht wiſſen können, ob fie nicht vielleicht gemeinſame Sache mit den ihr ver⸗ 
wandten Stämmen machen wird! So verzog ſich für diesmal die düſtere 
Wolke einer ſchweren e vielleicht der Vernichtung der Kolonie Na⸗ 
tal, ohne unheilvolle Folgen. Von einer weiſeren Politik als der bisherigen in 
der Behandlung der Eingeborenen hängt es ab, ob der jungen Niederlaſſung, 
die jetzt gerade and Aufblühen kommt, die Segnungen des Friedens erhalten 
bleiben oder nicht.“ 


Literariſches. 


1 Goldne Stufen auf dem Wege des Weibes 
zu 5 


In ſtillen Stunden, Gedanken einer Frauſüber die höchſten 
Wahrheiten des Menfchendaſeins. (Beide Bücher Verlag von C. 
Schotte in Berlin; vorräthig in allen Buchhandlungen.) 5 


Intereſſe deſſelben liege, „feine Thätigkelt in feinen Beziehungen zu den innern 
Verhältniſſen der einzelnen Staaten und insbeſondere zu deren Verfaſſungen auf 
das genaueſte Maaß zu beſchränken.“ Wenn aber das preußiſche Zirkular vom 
6. Juni v. J. dieſe enge Begrenzung des Rechtes des Bundes zu einer Einmi⸗ 
iQung in die Verfaſſungsangelegenheiten rein deutſcher Staaten als in den Akten 
und der allgemein völkerrechtlichen Natur des Bundes begründet gefunden hat, 
fo hätte man wohl um jo mehr zu der Erwartung berechtigt fein müſſen, dieſel⸗ 
ben Regeln einem Bundeslande gegenüber beobachtet zu ſehen, welches ſich wie 
Holſtein in einer anerkannten verfaſſungsmäßigen Verbindung mit einem nicht 
zu Deutſchland gehörenden Staate befindet. Leider hat der deutſche Bund dieſe 


allſeitige Vorausſetzung bei Weitem nicht in feiner Beziehung zu uns erfüllt. 


Schon von 1854 an hatte die gemeinſchaftliche Verfaſſung in ihren Grundzügen 
bestanden und das Stillſchweigen der Bundesoerſammlung konnte nur als eine 
Anerkennung der Uebereinſtimmung derſelben mit den in 1852 kundgegebenen 
Intentionen aufgefaßt werden. Nichtsdeſtoweniger und obgleich der Bundes⸗ 
verſammlung weder in einer Eingabe der holneinſchen Stände noch in der 
Uebernahme einer beſondern Garantie eine formelle Berechtigung zum Einſchrei⸗ 
ten erwachſen war, hat dieſelbe dennoch ſeit 1858 ihre Beſtrevungen darauf ge⸗ 
richtet, Schritt für Schritt das Herzogthum Holſtein aus deſſen, auf die Be⸗ 
kanntmachung vom 28. Januar 1852 baſirten konſtitutionellen Verbindung mit 
der Monarchie hinauszuzwingen. Und als dieſe Verbindung endlich aufgelöſt 
war, iſt der Bund deren Wiederherſtellung hindernd in den Weg getreten, theils 
dadurch, „daß er diejelbe, im Widerſpruch mit der Bekanntmachung vom 28. 
Januar 1842, von der Zuſtimmung der holſteinſchen Stände abhängig machte, 
obſchon dieſe jedenfalls höchſtens eine bloß rathgebende Mitwirkung in Anſpruch 
hatten nehmen können, wie ſolches auch von der Bundesverſammlung ſelbft 
annoch im Jahre 1858 unzweideutig anerkannt wurde, theils dadurch, daß den 
Ausdrücken „Gleichberechtigung der Selbständigkeit“, deren beſtimmter Defini- 
rung man ſich immer ſorgfältig enthielt, dennoch ein Sinn beigelegt wurde, der 
(wie es nur mit allzuvielem Rechte in der prenßiſchen Deputirtenkammer in 1860 
hervorgehoben ift) mit der Exiſtenz eines Geſammiſtaates unvereinbar iſt. Nun⸗ 
mehr verlangt endlich der Bund, daß den holſteinſchen Ständen in demſelben 
Umfang wie dem Reichsrath eine Geſetzgebungs⸗ und Bewilligungsbefugniß bei- 
gelegt werden folle, die nach der Bekanntmachung vom 28. Januar 1852 in der 
beſtimmteſten Weiſe außerhalb des Wirkungskreiſes der Ständeverſammlung ge- 
hatten waren, um der gemeinſamen repräjentativen Verſammlung reſervirt zu 
ſein. Um dieſe ganze, die vier letzten Jahre hindurch ſtets weiter gehende Ein⸗ 
miſchung des Bundes iſt fortwährend von der Androhung der Exekution beglei⸗ 
tet geweſen, welche, als gegen den Landesherrn gerichtet, ohne Beiſpiel in der 
Geſchichte des Bundes fein würde, wie fie auch ohne Gewähr in deſſen Geſetz⸗ 
gebung iſt. (Schluß folgt.) 2 

— [Beſchränkung der Straßenmuſik.] Die „A. Pr. 

3.“ meldet: Bekanntlich ziehen zahlloſe Ausländer auf Grund der 
ihnen dazu ertheilten Gewerbeſcheine als Muſiker, Drehorgelſpieler, 
Harfeniſten, Muſikanten und zu Schauſtellungen aller Art im 
Lande umher, eigentlich nur, um unter dem Deckmantel der Muſik 
eine zudringliche Bettelei zu betreiben. Mehrere Provinzial⸗Re⸗ 
gierungen haben deshalb die Anordnung getroffen, daß vom 1. 
Januar d. J. ab an Ausländer überhaupt nicht mehr Gewerbe— 
ſcheine zum Muſikmachen im Umherziehen ertheilt oder auf die be⸗ 
treffenden Regierungsbezirke ausgedehnt und auch Inländern nur 
in beſchränkter Weiſe dieſe Erlaubniß gegeben werden ſoll. Der⸗ 
artige Maaßnahmen ſollen zunächſt von der Danziger, Bromberger, 
Poſener und Liegnitzer Regierung angeordnet worden ſein. 
— [Die deutſchen Flottenbeſtrebungen.] Der 
„Schwäbiſche Merkur“ bringt einen längeren Artikel über die 
deutiche Flotte, der den geringen Erfolg der bisherigen Sammlun⸗ 
gen beklagt. „100,000 Fl. und ſelbſt zehn Mal jo viel ift nur ein 
dürſtiges Beginnen.“ „Was haben,“ bemerkt das Blatt, „ſeiner 
Zeit die Sammlungen für die Brandbeſchädigten in Hamburg und 
neuerdings die für Glarus betragen, ungeachtet von Rechtswegen 
das Interefje für ein partielles Unglück gegenüber von einer jo 
eminenten und dringenden nationalen Forderung zurückſtehen 
müßte.“ Das Blatt meint, nur Eins könne helfen, die Heranzie⸗ 
hung der Kräfte des ganzen deutſchen Volks auf dem Wege der 
Beſteuerung. „In dieſer Richtung ſollten Alle wirken, denen an 
der wirklichen Loͤſung dieſer großen Frage gelegen iſt, von der 
Deutschlands Zuſammenkunft abhängt. Neue Steuern gefallen 
freilich Niemand; man möchte den Patrioten ſpielen, aber um bil⸗ 
ligen Preis. Man vergißt, daß nie etwas Großes ohne große 
Opter errungen wird. Jedermann jagt, Deutſchland müſſe eine 
andere ehrenvollere Rolle in der europälſchen Völkerfamilie ſpielen 
es dürfe nicht länger von dem guten Willen ſeiner Nachbarn ab⸗ 
hängen, dürfe ſich nicht länger von Kleinſtaaten zum Beſten halten 
laſſen. Aber man täuſche ſich nicht, auch die größte Landmacht 
ſteht nur auf einem Fuße ohne Flotte; ſie hat auf einem enormen 
Gebiete, dem Waſſer, nichts zu Jagen. Um jo ſchlimmer, je größer 
ihre Handelsmarine iſt. Allerdings haben die Seemächte einen 
Vorzug vor uns: ſie beſitzen ein großes Material; doch iſt dieſer 
Vorzug nicht ſo ſehr groß, denn abgeſehen davon, daß ſich das 
Flottenmaterial in ſehr kurzer Zeit abnupt, mußten fie in den letz⸗ 
ten Jahren wegen der nautiſchen und artilleriſtiſchen Erfindungen, 


Dies find die Namen zweier neuer Werke, welche Julie Burow, die 
von den Frauen mit Recht hochgeſchätzte Schriftſtellerin, ihrem Geſchlecht dar⸗ 
bietet, dem ſie ſchon zahlreiche, wahrhaft werthvolle Gaben geboten. Wie vie⸗ 
len Mädchen find ihre „Herzensworte“ auf dem bedeutungsſchweren Gange aus 
den Gefilden der Kindhelt ins ſtets jo heiß erſehnte Jugendland liebevoll mah⸗ 
nende Rathgeber geweſen, die Jungfrau geleitend durch die Freuden und Sor⸗ 

en des Familienlebens, durch die Vergnügungen und Lockungen der Welt, vor- 
bei an den Klippen des Wohllebens, an den nicht minder gefährlichen der Dürf⸗ 
tigkeit, bis zu dem Punkte des weiblichen Daſeins, wo die Jungfrau über die 
Stufen des Traualtars ihrem natürlichen bürgerlichen Beruf als Hausfrau, 
Gattin und Mutter entgegengeht. In dem neuen Werke „Frauenleben! 
knüpft die Vfen, den Faden ihrer Belehrung gleichſam dort wieder an, wo fie 
in dem vorerwähnten Buche diefelbe geſchloſſen, und begleitet die Hausfrau, die 
Gattin, die Mutter, in den Kreis ihrer Pflichten, in den Himmel ihres Glückes, 
in das Labyrinth ihrer Sorgen, Kämpfe und Schmerzen, dem zu entrinnen, die 
Liebe uns, den helfenden Ariadnefaden reicht. Mit welcher Hingebung, mit 
welch anſchmiegendem Eingehen auch in das ſcheinbar Kleinliche die VBrfrn. ſich 
dieſer Aufgabe unterzogen, wird Jeder exmeſſen können, der aus den früheren 
Schriften der Verfaſſerin weiß, wie ſehr Herz und Geiſt fie befähigen, aus dem 
Schaß eigner Erfahrungen Lehre, Troſt und Segen ihren Mitichweſtern dar⸗ 
zureichen. Während das „Frauenleben“ feinem Zwecke nach auch bei den Aeußer⸗ 
lichkeiten des Lebens weilt, ja ſogar deren Bedeutung für das häusliche Glück 
mit lobengwerth praltiſchem Sinne darthut, wurzelt das zweite Werk: „In 
ftillen Stunden“ gänzlich im Boden des Seelenlebens, denn es giebt die 
Gedanken einer Frau über die höchſten Wahrheiten des Menſchendaſeins, wie 
die Bfru., den Titel ihres Buches erläuternd, ſagt. Wollen wir dieſes Buch ein 
Religionsbuch nennen, fo möchten wir vielleicht nicht ganz im Sinne der Vfru. 

andeln und wahrſcheinlich jo Manche täuſchen, welche das Buch unter dem Ge⸗ 

chtspunkte betrachten, zu dem jener Ausdruck gewiſſermaßen hand Und 
doch fühlen wir uns verfucht, daſſelbe ein Religionsbuch zu nennen im ſchönſten, 
welteſten Sinne, d. h. kein Andachtsbuch für eine Katholikin, kein Gebetbuch 
für eine Proteitantin, keins für eine Anhängerin des ſtrengen Lutherthums, und 
wie die Namen und Schranken alle heißen, welche der Buchſtabe aufgerichtet, 
damit der Geiſt zerſplittert, getheilt, zerſpalten werde, ſondern ein Buch für alle 
die Frauen, welche das Chriſtenthum nicht in Formen und Bildern allein, welche 
Gott, den Weit der Liebe, im Tempel der Natur ſuchen und finden. Der inni⸗ 

en Herzensfrömmigkeit, welche dieſe „flillen Stunden“ durchweht, werden 

omme Herzen leicht verzeihen, daß vor ihrer Wärme die Eisſchranken jener 
Dogmen ſchmelzen, welche die Chriſtenheit in geſonderte Konfeſſionen und Sek 
ten theilen; ja vielleicht werden eben dadurch, daß der Vfen. religlöſe Bekennt 
niſſe über den Konfeſſionen ſchweben, die Frauen aller Konfeſſionen ihre theil- 
nehmenden Zuhörerinnen und bereichern Geiſt und Herz, indem ſie den einen 


Ogg; 2 


welche überall Eingang fanden, faſt ihr ganzes Material erneuern. 
Wir dürfen daher wohl auch Opfer bringen, wie alle anderen Nas 
tionen gebracht haben: aber ſie dürfen nicht aus dem kleinen Beu⸗ 
tel der Almoſen fließen, wenn wir uns nicht lächerlich machen 
wollen.“ f 
Danzig, 6. Jan. [Land räthliche Verordnung.] In 
dem amtlichen Kreisblatte für den hieſigen Kreis weiſt Landrath 
v. Brauchitſch die Ortsbehörde reſp. die Letalſchul⸗nßpekloren an, 
in dem Begleitberichte zu dem für den betreffenden Miniſter anzu⸗ 
fertigenden Schulverwaltungsberichte pro 1859—1861 ſich u. A. 
noch über folgende Punkte eingehend zu äußern: J über die Leiſtun⸗ 
gen der Elementarſchulen, der konzeſſionirten Privatſchulen und der 
Wandelſchulen; 2) über das Verhalten der Gemeinden gegen ihre 
Schuleinrichtungen; 3) über die Stellung der Lehrer zur Kirche 
und zu ihten Ortsgeiſtlichen; 4) über die dienſtliche und außer⸗ 
dienſtliche Führung der Lehrer. 

Köln, 6. Jan. [Peterspfennig.] Der „Kirchliche An⸗ 
zeiger“ theilt ein Schreiben des Papſtes vom 12. Dezbr. an den 
Kardinal⸗Erzbiſchof mit, in welchem Se. Heiligkeit dankt für aber⸗ 
malige Ueberſendung einer Summe von Vierzig Tauſend Thalern 
Namens der Bruderſchaft vom heil. Erzengel Michael. 


Oeſtreich. Wien, 6. Jan. [Verſtimmung gegen 
Preußen.] Die Polemik, welche die miniſterielle Zeitung in 
Berlin gegen das amtliche Organ unſerer Regierung wegen einer 
die Sybel'ſche Schrift beſprechenden Münchener Korreſpondenz et 
öffnet hat, macht hier großes Aufſehen, weil man in dieſem Streite 
der beiden miniſteriellen Organe die Merkmale einer kiefgehenden 
Verſtimmung der beiden Regierungen gegen einander kennt. Schon 
bei Gelegenheit des Proteſte gegen den Einmarſch unſerer Trup? 
pen in die Suttorina trat eine ſeit längerer Zeit verhaltene Miß⸗ 
helligkeit zwiſchen den beiden Kabinetten ganz unverkennbar hervor. 
Es wurde damals zwar, und wie ich meine von wohlunterrichteter 
Seite her, verſichert, daß der Einſpruch Preußens in keiner Weiſe 
in der Form aufgetreten ſei, um unſerer Regierung irgend eine Ver⸗ 
legenheit bereiten zu können oder es zu wollen; indeß iſt es doch 
auffällig, daß das Berliner Kabinet noch mit keiner Silbe ſich öf⸗ 
fentlich über dieſe Angelegenheit geäußert und überhaupt Nichts ge⸗ 
than hat, um ſeinen in dieſer Angelegenheit erfolgten Anſchluß an 
den Schritt zweier Großmächte, von denen Jedermann weiß, daß 
ihnen Alles, was Oeſtreich in Verlegenheit ſetzt, willkommen iſt, zu 
rechtfertigen. In der jetzt angeregten Streitfrage hat nun die 
„Wiener Zeitung“ behauptet, die in Berlin angefochtene Münche⸗ 
ner Korrespondenz polemiſire nicht gegen Preußen, ſondern gegen 
Herrn v. Sybel, der mit dem bewaffneten Vorgehen Preußens in 
der deutſchen Frage gedroht habe. Wie es ſich damit verhalten 
möge (die fragliche Münchener Korreſpondenz liegt uns nicht vor), 
auf keinen Fall iſt dieſer häusliche Zwiſt erquicklich zwiſchen den 
beiden Mächten, auf welche Deutſchland in den gegenwärtigen Zei⸗ 
ten mehr als je den Blick gerichtet hält, und deren Eintracht allein 
die drohenden Gefahren abzuwenden vermag. (BH.) 

— [Note über die deutſche Frage.] Die „Morgen⸗ 
poſt“ will wiſſen, Graf Rechberg habe in der jüngſten Zeit eine 
Note in Betreff der deutſchen Frage erlaſſen, worin er ſich „gegen 


alle mit den Beſtrebungen des Nationalvereins irgend welche Aehn⸗ 


lichkeit habenden Projekte“ erkläre und zu dem Schluſſe gelange, 
daß die Aufrechthaltung des Bundes in einer von der jetzigen we⸗ 
niger abweichenden Form das einzig Mögliche ſei. . 

— [Die Verwirrung in Ungarn] fteigt immer hoher. 
Zwar herrſcht im Allgemeinen Ruhe; dieſe Ruhe iſt aber nur eine 
äußere, in der Tiefe dauert die Erregung fort, und iſt jede Be⸗ 
hauptung unwahr, die von einer günſtigen Wendung der Stim⸗ 
mung in Ungarn ſpricht. Die Bemühungen der Altkonſervativen, 
das Oktoberdiplom mit den Geſetzen vom Jahre 1848 zu verein⸗ 
baren, find ganz ohne Bedeutung, ſowie es die Partei iſt, welche 
ſich dieſem Werke unterzieht. Die Altkonſervativen oder wie man 
ſie jetzt nennt, die Oktobermänner haben keinen Boden mehr in 
ihrem Vaterlande und keinen Einfluß auf die Bevölkerung. Die 
Regierung thut aber auch ganz Recht, wenn ſie ſich in keine Trans⸗ 
aktion mit denſelben einläßt, da fie daraus gar keinen Nutzen ſchöpfen 
kann, andererſeits fie auch nicht zu fürchten hat, denn das iſt gewiß, 
die Oktobermänner werden, wenn ſie ſich auch durch die Feudalen 
dieſſeits der Leitha verſtärken, eben jo wenig im Stande fein, 
das Miniſterium zu ſtürzen, als ſie die Macht und den Einfluß 
Glauben „das eine Gottbewußtſein an dem ftommen Kultus dieſer deutſchen 
Frau prüfen. f tt— 

* — Erfreulich iſt es, daß es noch Männer giebt, die ſich trotz abſchrecken⸗ 
der Erfahrungen nicht hindern laſſen, ihre Kräfte in völlig uneigennüßiger, ja 
aufopfernder Weiſe dem Wohle der Menſchheit auf Gebieten zu widmen, welche 

anz vornehmlich noch der Bearbeitung und Aufbeſſerung bedürfen. Einer 
Polen ganz beſonders zu würdigenden That begegnen wir in der durch den 
Dr. Meinert in Dresden unternommenen Herausgabe der Zeitſchrift: „Der 
Waſſerfreund (zu beziehen durch alle Poſtanſtalten und Buchhandlungen), 
deſſen erſte Nummern uns vorliegen. Es iſt zwar nicht unſere Abſicht, eine 
kritiſche Beurtheilung dieſer Zeltſchrift nach Plan und Anlage vorzuführen, 
allein wir denken, daß es nichts ſchaden kann, wenn ein einfacher Geſchäfts⸗ 
mann, deſſen Leben vor 23 Jahren durch die Waſſerkur gerettet ward, der Dieje 
letztere in mehreren Waſſerheilanſtalten Deutſchlands, ebenſo wie durch Schrif⸗ 
ten kennen lernte, und welcher dieſelbe an ſich wie an feiner Familie in den bes 
denklichſten Fällen mit überraſchendem Erfolge ſeit 15 Jahren erprobte, ſein 
Urtheil laut werden läßt, welches dahin geht, daß die klare, gemeinverjtänd- 
liche Darſtellungsweiſe, welche der Herausgeber einhält, die einzige iſt, welche 
das größere, nicht ärztlich gebildete Publikum auf die Dauer zu ſeſſeln vermag. 
Fährt er mit Mäßigung und Ausdauer auf dem betretenen Wege fort, fo hegen 
wir die Ueberzeugung, daß das Blatt unendlichen Segen ſtiften kann. Von 
jedem ſtrebſamen Arte iſt es ſchon an und für ſich zu erwarten, daß er ſich mit 
allen in ſein Fach einſchlagenden Erscheinungen bekannt zu machen ſucht; möchte 
fi) aber auch außerdem kein Arzt, dem es um Wahrheit zu thun iſt, abhalten 
laſſen, an den eigentlichen Sitzen der Waſſerpraxis, d. h. in gut geleiteten 
Waſſerheilanſtalten, die hydropathiſche Kurart jorgfältig zu prüfen; er würde 
dann, wenn er an der einen oder der anderen Kurmethode irre geworden, für 
die meiſten Fälle einen pofitiven Boden wieder gewinnen und es vermelden, feine 
Patienten ohne anderen als blos diätetifchen Rath zu laſſen, oder fie durch Ver⸗ 
ſchreibung eines indifferenten Fruchtſaftes oder bunten Waſſers zur beruhigen, 
welches glücklicherweiſe nichts ſchaden Tann, aber auch nichts nüßt! Auf alle 
Fälle würde ein ſolcher Arzt wenigstens jedes ſchroffe Urtheil über die Waſſer⸗ 
heilkunde 19 67 6 und ihr vielmehr offen eine Berechtigung zugeſtehen, wie 
dies heutzutage ſchon mehrfach durch Anordnung kalter Umſchläge ac. in indirek⸗ 
ter Weiſe geſchieht. Bleibt dies, wie manches andere A ee vorläufig 
wohl nur ein frommer Wunſch, jo haben umſomehr alle Kaan; welche 
die heilkräftigen Wirkungen des aan an ſich ſelbſt oder an Anderen kennen 
und ſchätzen lernten, die nächſte Verpflichtung, das Unternehmen des Dr. 
Meinert durch 4 0 J . Theilnahme zu unterſtützen, damit die Fackel der 
Wahrheit, welche die Göttin der Geſundheit leitet und ſich auf die, Preſſe ftügt 
(ſiehe die Titel- Vignette der neuen Zeitſchrift), ihre Strahlen weit und breit 
ſegnend und helfend verjende, —e. 


haben, die Ungarn mit der Februarverfaſſung zu verſöhnen. Von 


dem Oktoberdiplom will man jenſeit der Leitha eben jo wentg 
etwas wiſſen wie diesſeits der Leitha; dort wo es noch als pium 
desiderium aufgeſtellt wird, geſchieht es lediglich, um andere Wün⸗ 
ſche zu verhüllen, wie dies Seitens der Czechen ſowie der Junker⸗ 
partei, deren Organ das „Vaterland“ iſt, geſchieht. Das Oktober⸗ 
diplom iſt in dieſer Beziehung jedenfalls ein ſehr bequemes Mittel, 
da es ſeinen Lobrednern die Gelegenheit giebt, die loyalſten Phra⸗ 
ſen auszuſprechen. Wie ſehr man daſſelbe zu benutzen verſteht, zei» 
gen am beſten die Artikel des „Vaterland“. Da jedoch der Kaiser 
ſelbſt von den Oktobermännern nichts mehr wiſſen will, jo liegt es 
auf der Hand, daß das Miniſterium die von dieſer Seite ausge⸗ 
hende Agitation nicht zu fürchten hat. (Schl. 3.) 

Peſth, 4. Jan. [Der Sprachunterricht in den Gym⸗ 
naſien.] Durch Hofdekret an den K. ungariſchen Statthalterei⸗ 
rath wird beſtimmt, daß 1) in den Gymnaſien zu Ofen, Peſth, 
Preßburg, Oedenburg, U.⸗Altenburg und Güns die deutſche; 2) beim 
Neufoler, Eperiſer, Leutſchauer, Schemnitzer und Neutraer Gymna⸗ 
ſium die ſlovakiſche und deutſche; 3) beim Tyrnauer, Lovaſer, Ska⸗ 
liezer und Trentſchiner die ſlovakiſche; 4) bei der Skathmarer, Lu⸗ 
goſcher und Nagybanyaer Mittelſchule die rumäniſche; 5) beim 
Arader die rumäniſche und deutſche; 6) beim Temesvarer die deut⸗ 
ſche, rumäniſche und ſerbiſche; 7) beim Groß⸗Beeskernker die ſerbi⸗ 
ſche und deutſche; 8) beim Marmaro Szigeter die rumäniſche und 
rutheniſche und 9) beim Ungraher Gymnaſium die rutheniſche als 
mit der ungariſchen gleichberechtigte Unterrichtsſprache und zugleich 
als obligatoriſcher Lehrgegenſtand zu berückſichtigen ſeien. Schließ⸗ 
lich wird vom Standpunkte allgemeiner Bildung, ſo wie zufolge 
der engeren Verbindung zwiſchen den Völkern Ungarns und den 
öſtreichiſchen Provinzen als unumgänglich nöthig betrachtet, daß die 
deulſche Sprache an allen Gymnaſiens Ungarns als obligater or⸗ 
dentlicher Unterrichtsgegenſtand behandelt werde. > 

Sachſen. Leipzig, 6. Jan. [Däniſche Ablehnung.] 
Für den Paſtor Valentiner, einen bieftgen allgemein geehrten Geiſt⸗ 
lichen (vertriebenen Schleswiger), hat ſich, wie man jetzt erfährt, die 
ſächſiſche Regierung in Kopenhagen dahin verwandt, daß ihm eine 
Beſuchsreiſe nach ſeiner früheren Heimath geſtattet werde. Es iſt 
nun nicht ohne Intereſſe bei der gegenwärtigen politiſchen Situa⸗ 
lion, daß die däniſche Regierung auch in dieſer Angelegenheit einem 
deutſchen Kabinet abweiſend entgegengetreten iſt. 3 


Baden, Karlsruhe, 5. Jan. [Zur deutſchen Frage.] 
Die „Karlsr. Ztg.“, welche in ihren legten Leitarkikeln gegen die 
„A. Atg.“ in der deutſchen Frage polemifirt, bemerkt heute? „Die 
„A. Ztg.“ erweiſt den deutſchen Mittelſtaaten, für welche ſie plate 
dirt, einen ſchlechten Dienſt, wenn ſie dieſelbe als unüberſteigliches 
Hinderniß für Befriedigung des nationalen Bedürfniſſes hinſtellt; 
darüber mag ſie mit ihren Protektoren ſich auseinanderſetzen. 
Wenn die „Allgemeine“ alle egoiſtiſchen Triebe aufregt zum Kam⸗ 
pfe für den Partikularismus, jo werden wir nicht müde werden, in 
den Herzen unſeres Volkes den Glauben an den endlichen Sieg 
der ſittlicheren Beſtrebungen für Begründung einer würdigen, 
nationalen Exiſtenz aufrecht zu erhalten. Und dieſer Glaube wird 
ſich erfüllen. Ein Volk von 35 Millionen, von der geiſtigen Kraft 
und der ſittlichen Tüchtigkeit, wie das deutſche, vollbringt, was 
es in ſeinem Gewiſſen als feine Aufgabe erkannt bat, nicht abaer 
ſchrenckt durch Schwierigkeiten, noch weniger beirrt durch eitle Dror 
hungen. Nicht die blutigen Waffen des Bürgerkrieges, welchen die 
erhitzte Phantaſie der „Allgemeinen“ als Schreckbild ausmalt und 
der uns von dem erſehnten Ziel nur entfernen würde, ſondern die 
Erkenntniß der Nothwendigkeit und die imponirende Majeftät eines 
Volkes, das zum Bewußtſein ſeines höchſten Rechts und ſeiner hei⸗ 
ligſten Pflicht gekommen iſt, ſich ein ſeinen Kräften und ſeiner Ge⸗ 
ſchichte entſprechendes Daſein zu ſchaffen, ſie werden ſogar den Wi⸗ 
derwillen der Mittelſtaaten unblutig überwinden. Mit folchen 
Mächten, die im Moment der Entſcheidung in Nichts zerſtieben, 
mag die „Allgemeine“ die Wenigen erſchrecken, welchen ihre Orakel 
höher gelten, als die Erfahrungen der Geſchichte; den Muth unſeres 
Volkes wird ſie damit nicht lähmen.“ PR: 

Hamburg, 5. Januar. [Die Vorlage eines. neue 
Rekrutirungsgeſetzes] gab in der geſtrigen Sitzung der 
Bürgerſchaft Anlaß zu überaus heftigen Debatten, die ſich voraus⸗ 
ſichtlich noch durch mehrere Sitzungen hinziehen werden. Seit 
Jahren wird die Konſkription als eine überaus drückende Laſt em⸗ 


„Mittheilungen aus Juſtus Perxthes geographiſcher Auftalt 
über wichtige neue Erforſchungen auf dem Geſammtgeblete der 
Geographie von Dr. A. Petermann. 1861. Heft X. und XI. (Vor 
räthig in der J. 3. Heineſchen Buchhandlung hierſelbſt.) 


Das Heft X. bringt außer einem ſehr reichhaltigen Bericht über neue, 
ſowie demnächſt erſcheinende gebgraphiſche Werke und Karten einen Bericht über 
die Expedition nach dem Burdekin⸗Fluſſe in Queensland 1860; den Schluß 
von Bergſträßers und Koſtenkoffs Unterſuchungen des Manytſch in der Pontor 
Kaspiſchen Niederung; Dr. v. Frantzius Ae des Vulkans Irazu 1859; 
und endlich drei Aufſätze und Berichte über Afrika, nämlich die neueſten Nach⸗ 
richten von der Heuglinſchen Expedition, aus M'Kullu vom 12. Juli, als die- 
ſelbe, durch den Anſchluß des Schweizers Munzinger verſtärkt, auf dem Wege 
nach Keren in den Bogos Ländern begriffen war; Bericht nebſt Originalkarte 
über Henry Duveyriers Reiſen und Forſchungen im Grenzgebiete von Algier, 
Tunis und Tripoli 1860; Bericht über v. Beurmanns Reſſen in Nubien und 
im egyptiſchen Sudan 1860 und 1861. Dieſer Reiſende iſt ganz vor Kurzem 
erſt von ſeyr erfolgreichen Wanderungen zurückgekehrt, auf denen er u. A. auch 
mit Munzinger in den Bogos⸗ Ländern und mit der Heuglinſchen Expedition in 
Egypten zuſammengetroffen war. 


Während faſt alle ſeefahrenden Nationen ſich dazu drängen, Verbindungen 
mit China und Japan anzuknüpfen, um mit dieſen Ländern Handel zu treiben, 
Lager die eh einen Schritt weiter gethan und ihren Einfluß auf das 

nnere des chlneſiſchen Reiches ausgedehnt, und zwar hauptſächilich auf dem 
Jangtſekiang, dem großen Strome Oſtaſiens. Bereits im Herbft 1858 ging 
Lord Elgin mit einem Geſchwader auf dieſem Fluſſe bis Hankau, 140 deutiche 
Meilen dom Meere enfernt; die engliſche Expedition unter Blakiſton, Sarel 
u. A. in dieſem Jahre (März bis Juli 1861) gelangte aber noch etwa 200 deutſche 
Meilen weiter, nämlich bis Pingſchan, ein Punkt, den kein Europäer vor die⸗ 
fer Expedition jemals erreicht hat. Der Jangtſekiang ift ſomit etwa 340 deut⸗ 
ſche Mellen weit verfolgt, eine Strecke joweit als von Marſeille nach Peters. 
burg, oder von London nach Konſtantiopel, oder beinahe viermal ſoweit als 
der Rhein von Rotterdam nach Baſel. er Oberſtlieutenant Sarel hat über 
dieſe glänzende Expedition einen äußerſt wichtigen Bericht zur Privatverthel⸗ 
lung in Hongkong drucken laſſen, der im XI. Hefte in vollſtändiger Ueber ⸗ 
fegung und mit einigen Erläuterungen gegeben wird, 


Außerdem enthält dieſes Heft u. A. einen Bericht über die Heuglinſche 
Expedition mit einer Kartenſkizze, ſowie einen Plan der Bai von Suez von 
Dr. Petermann, im Maaßſtabe von 740000. 
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Pfunden, die in Hamburg deshalb um jo härter belaftet, als fie von 
einer fait ausſchließlich ſtädliſchen Bevölkerung getragen werden 
muß. Dieſe Laſt für die Bevölkerung zu erleichtern, hatten ſich na⸗ 
mentlich viele Stimmen für Einführung der Werbung ausgeſprochen. 
er hürgerſchaftliche Ausſchuß nun, dem das Rekrutirungsgeſetz zur 
Begutachtung überwieſen war, verwirft die Werbung, weil dieſelbe 
beim Mangel an anwendbarer Mannſchaft praktiſch nicht durchführ⸗ 
bar ſei, verwirft ebenſo die allgemeine Dienſtpflicht und desgleichen 
die Aushebung durch Loſung ohne Stellvertretung. Er erachtet die 
Loſung mit Stellvertretung als das einzige Syſtem, durch welches 
burg ſeiner Bundespflicht zu genügen im Stande jet; ſpricht 
ch alſo Kr das bisherige Syſtem aus, daß die verſchiedenen Klaſſen 
der Bevölkerung am Ungleichartigſten belaſtet. Hingegen machte 
die Linke entſchieden Front. Fellmer beantragt Verweiſung der 
Sache an eine gemiſchte Kommiſſion von Senats⸗ und Bürger- 
ſchafts⸗Mitgliedern, welche die Frage erwägen ſoll, ob es nicht mög ⸗ 
lich ſei, daß Hamburg auf anderem Wege als durch Aus hebung 
mittelſt Loſung mit Stellvertretung feiner. Bundespflicht genügen 
könne. Verſchiedene Mitglieder empfehlen Werbung, empfehlen das 
ſchweizeriſche Militär⸗Syſtem. Darin aber ſtimmen alle Redner, 
Edgar Roß, vom linken Zentrum, und Wilhelm Marr, von der 
äußerſten Linken, mit dem Antragſteller überein, daß es Aufgabe 
dieſer Kommiſſion ſein müſſe, zu prüfen, ob nicht etwa durch eine 
Militär- und Flotten » Konvention mit Preußen eine Erleichterung 
in Bezug auf die perſönliche Belaſtung der Bevölkerung Hamburgs 
in der Heranziehung zum Militärdienſt zu erzielen ſei. Man glaubte, 
daß es möglich ſei, durch eine erhöhte Leiſtung Hamburgs zur Flotte 
Preußen zu einem Abkommen zu bewegen, wonach dieſes einige 
über ſein Bundeskontingent geſtellte Bataillone als ſtellvertretend 
für Hamburgs Landfontingent bezeichne, indem durch ein ſolches 
bkommen die Wehrkraft Deutſchlands nicht wohl vermindert werde, 
da, was dieſe auf der einen Seite zu Lande verliere, ſie durch die 
erhöhte Leiſtung Hamburgs zur See wieder mehr als gewinnen 
würde. Eine preußiſche Garniſon in Hamburg glaubte man dabei 
nicht als unbedingte Nothwendigkeit betrachten zu müſſen. Marr, 
der von Gefühlspolitit nichts wiſſen will, bemerkte, daß ein Vertrag, 
wie der oben angedeutete, auf dem gegenſeitigen Intereſſe beider 
Staaten beruhe. In ſolcher Richtung einen Schritt zu thun, dazu 
zwinge die Konſequenz ihrer eigenen Beſchlüſſe die Bürgerſchaft. 
Anderen Falles kennzeichneten ſich ihre Beſchlüſſe des letzten Jahres 
et deutſche Zentralgewalt, in der kurheſſiſchen Frage, in der Flotten⸗ 
ngelegenheit als inhaltsloſe, patriotiſche Phraſe. In dieſem Sta⸗ 
dium der Debatte vertagte ſich die Verſammlung in ſehr erregter 
timmung. (A. P. 3.) 


Heſſen. Kaſſel, 5. Jan. [Wahl Knobeld; die Zweite 
Kammer.] Wie vorauszusehen war, iſt die Wahl eines Abgeord⸗ 
neten zur Zweiten Kammer im Landwahlbezirk Hofgeismar und 

ſhagen vorgeſtern auf den „alten Knobel“ gefallen, der auch 
Nofort hier eingetroffen iſt. Die Vorgänge bei ſeiner Wahl verdie⸗ 
3 emerkt zu werden. Knobel war, obgleich das Miniſterium des 

nern ihn wegen ſeiner Suspenſion vom Bürgermeiſteramte für 
aktid und paſſiv wahlunfähig erklärt hatte, von der Wahlkommiſſion, 
der allein die Entſcheidung zuſteht, zur Wahl zugelaſſen und zum 
blmanı gewählt worden; als ſolcher war er berechtigt und ver⸗ 


flüchten bei der Abgeordnetenwabl mitzuwixken. Bei ſeinem Ein⸗ 
kilis in das Wahllokal wurde er von zwei Gendarmen mit Gewalt 


hinausgeführt und an der Ausübung ſeines Wahlrechtes gehindert, 
natürlich auf Anordnung des Landrathes, die ſo getroffen war, daß 
die übrigen Wahlmänner vor Beendigung der Wahl Nichts davon 
erfuhren. Sie ſchöpften aber Verdacht, da fie wußten, daß Knobel 


nicht fehlt, wo es gilt, das Recht des Landes zu wahren, und wähl- 


den ihn einſtimmig zum Abgeordneten. — Ueber das Verhalten der 
Regierung der Zweiten Kammer gegenüber verlautet noch Nichts; 
daß das einfache Weggehen des Landtagskommiſſars nicht als ein 
formeller Abſchluß der Thätigkeit der Zweiten Kammer angeſehen 
werden kann, liegt auf der Hand, zumal die Anweſenheit deſſelben 
nur bis zu dem Momente erforderlich war, wo der Alterspräſident 

u Vorſitz und die Leitung des weiteren Verfahrens übernommen 

batte. (A. P. 8.) 

Darmſtadt, 5. Januar. [Der General⸗Lieutenant 

v. Wachter], welcher ſeither das Kriegs-Miniſterium interi⸗ 
miſtiſch verwaltete, iſt zum Kriegsminiſter ernannt worden; gleiche 

zeitig hat unter den höheren Offizieren ein großes Avancement 
attgefunden. 

Büdingen, 5. Jan. [Unglücksfall] Der Jagdwagen 
des Fürſten zu Viendurg und Büdingen iſt am 2. d. Abends auf 
dem Rückwege aus dem nahe gelegenen herrſchaftlichen Thiergarten 
dierher in Folge des Scheuwerdens der Pferde von einem hohen 

amme, über welchen der Weg führt, in die Tiefe hinuntergeſtürzt, 
wobei der Prinz Reinhard zu Solms⸗Hohenſolms-Lich, welcher ſich 
N dem Wagen befand, jo bedeutend verletzt wurde, daß er ſchon in 
der Nacht verſchied. Vier andere Perſonen wurden weniger bedeu⸗ 
lend verlegt. Dem Fürſten war es mit einigen wenigen Perſonen 
gelungen, ſich der großen Gefahr noch zeitig durch einen Sprung 
aus dem Wagen zu entziehen. Der verunglückte Prinz iſt der 
weite Sohn des Prinzen Ferdinand zu Solms⸗Hohenſolms⸗Lich. 


Holſtein. Nendsburg, 4. Jan. [Beſcheid auf Be⸗ 
ſchwerde n.] Das hieſige „Wochenblatt“ berichtet: „Nachdem am 
„Dezember in Sachen des „Nordd. Grenzboten“ an das Finanz⸗ 
Miniſterium und an das Miaiſterium für Holſtein und Lauenburg 
erneuerte Beſchwerden abgeſandt ſind, iſt nunmehr ein vom 31. 
ezember v. J. datirtes Schreiben des General⸗Poſt⸗Direktorats 


er eingetroffen, worin den Altſtädter Abonnenten des genannten 


lattes auf deren Eingabe vom 3. November mitgetheilt wird, daß 


dach der vom Finanzminiſterium in dieſer Beziehung abgegebenen 


Reſolution bei dem Poſtkomtoir in Rendsburg, da daſſelbe ein 
ſchleswigſches Poſtkomloir iſt, auf das erwähnte, im Herzogthum 
ſchleswig verbotene Blatt kein Abonnement wird gezeichnet und 
von demlelben auch keine Diſtribution dieſes Blattes in irgend 
einem Theile des dem genannten Poſtkomtoir untergelegten Poſt⸗ 
lfiriktes wird vorgenommen werden können, jo wie, daß das Rends⸗ 
burger Poſtkomtoft inſtruirt und zugleich autoriſirt worden, die 
von den Abonnenten erlegte Abonnementsbezahlung reſp. Poſtgebühr 
event. zurückzuerſtatten. Demnach werden auch die Neuwerker Abon⸗ 
nenten gedachte Wochenſchrift hinfort nicht mehr mittelft der Poft 
ekommen, und iſt ſomit dieſem Blatte für ganz Rendsburg der 
Oftdebit entzogen. 
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Naſſau. Wiesbaden, 6, Jan. [Die „Wiesbadener 
Zeitung‘) theilt mit, daß einer der verhafteten Redakteure ihrer 
Zeitung, Dr. Löwenthal, am 2. d. „unter Anlegung von Handſchel⸗ 
len“ zum Verhör geführt worden. Das „Frankfurter Journal“ be⸗ 
merkt dazu: „Wir fühlen nicht den entfernteſten Beruf, das in jeder 
Beziehung unreife Gebahren in der Redaktionsleitung dieſes Herrn 
in Schutz zu nehmen; aber über die mittelalterliche Maaßregel der 
Handſchellen müſſen wir denn doch unſere volle Entrüſtung aus⸗ 


ſprechen. Wenn die bloße „Anklage“ auf „Gottesläſterung“, die 


ohnehin mit unſerer modernen Anſchauung nicht recht harmoniren 
will, ein ſolches inhumanes Verfahren gegen einen den gebildeten 
Ständen angehörigen, nicht mit übermäßigen phyſiſchen Kräften 
ausgerüſteten jungen Mann rechtfertigt, wie will man dann gegen 
den möglicherweiſe verurtheilten „Goltesläſterer“ vorgehen? Ihn 
etwa auf einer Kuhhaut ins Gefängniß ſchleifen?“ Nach der 
„Wiesbadener Ztg.“ hat übrigens das dortige Appellationsgericht 
100 d. die „ſofortige Enllaffung⸗ Löwenthals aus ſeiner Haft 
verfügt. f 

Sächſ. Herzogth. Gotha, 6. Jan. [Handwerker⸗ 
tag.] Geſtern fand hier der von dem hieſigen Handwerkerkomité 
ausgeſchriebene Thüringer Handwerkertag zu dem Zwecke ftatt, um 
eine gegen den Gewerbegeſetzentwurf gerichtete Erklärung zu erlaſ⸗ 
ſen. Dem Aufruf des Komité's war von 45 thüringiſchen Orten 
durch Abſendung von Deputirten entſprochen worden, während 
etwa 10 andere khüringiſche Städte durch ſchriftliche Eingaben ihre 
Unterordnung unter die Beſchlüſſe des Handwerkertags ausgeſpro⸗ 
chen hatten. Die Verſammlung war einſchließlich der über 200 
Perſonen zählenden Deputirten von etwa 500 Perſonen beſucht. 
Das hieſige Komité hatte ein Programm aufgeſtellt, von welchem 
der Saß einſtimmig angenommen wurde, daß die Regierungen um 
Zurücknahme des (auf unbedingter Gewerbefreiheit ruhenden) Ge⸗ 
werbegeſetzentwurfs erſucht werden ſollen. Mit gleichem Stimmen⸗ 
verhältniß erklärte ſich die Verſammlung für den eventuellen An⸗ 
trag, daß die Regierungen mit dieſem Entwurfe wenigſtens bis da⸗ 
hin Anſtand nehmen follten, wo Preußen mit einer Gewerbeord⸗ 
nung vorgegangen ſein würde. Außerdem wurde mit Stimmen⸗ 
einhelligkeit der Beſchluß gefaßt, die Regierungen zu erſuchen, bei 
Ausarbeitung eines neuen Gewerbegeſetzentwurfs Vertrauensmän⸗ 
ner aus dem Handwerkerſtande mit beizuziehen. Dieſe Beſchlüſſe 
follen in einer an die thüringiſchen Regierungen zu richtenden Pe⸗ 
tition niedergelegt werden. 


Großbritannien und Irland. 


Wochenblätter behandeln das engliſch⸗amerikaniſche Kriegs⸗ und 
Friedensthema jo ziemlich in demſelben Tone wie die Tagespreſſe. 


Ueberhaupt dürfte es nicht leicht eine bedeutende Frage gegeben ha⸗ 
ben, in der ganz England ſo einig wäre, wie in der vorliegenden, 
einig darin, daß das Recht auf ſeiner Seite ſei, und daß die Re⸗ 


gierung nur ihre Pflicht gethan habe, indem ſie, mit Hintanſetzung 
aller Nebenrückſichten auf die zu bringenden großen Opfer an Gut 
und Blut, mit raſcher Entſchloſſenheit vortrat, um das Recht und 
die Ehre des Landes zu retten. Allen am Anfange aufgeſtellten 


Präzedenzfällen iſt der Reihe nach, ſelbſt von amerikaniſcher Seite, 


ihre Unhaltbarkeit nachgewieſen worden; wo eine europäiſche Re⸗ 
gierung ſich vernehmen ließ, geſchah es zu Gunſten der engliſchen 
Auffaſſung und ſelbſt von den abſoluten Friedensfreunden, deren 
humane Tendenzen Niemand verkennen ſollte, wenn man auch mit 
ihren Agitationsmitteln nicht einverſtanden ſein kann, hat kein ein⸗ 
ziger gewagt, der Regierung einen Vorwurf daraus zu machen, 
daß ſie für die Ehre der Landesflagge einſtand. Sie haben Vermitt⸗ 
lungen befürwortet, aber niemals, wenigſtens in letzter Zeit nicht, 
das Recht Englands abgeleugnet. Heute Heben wir endlich auf dem 
Punkte, wo es uns geſtattet iſt, auf die Erhaltung des Friedens 
mit guter Zuverſicht hoffen zu dürfen. Die Wandlung der ameri⸗ 
kaniſchen Blätter iſt eine wunderſame und läßt auf einen friedlichen 
Ausgang ſchließen. Ob ſie ſtattgefunden hat, weil bei ihnen der 
Rechtsſinn über Nacht zum Durchbruch kam, oder weil das ent⸗ 
ſchloſſene Auftreten Englands eine gewiſſe Wirkung hervorbrachte, 
mag jeder nach eigenem Beruf und Gewiſſen entſcheiden. Hier in 
England wird man ewig an der zweiten Anſicht feſthalten, und die 
nächſte Folge wird die jein, daß Lord Palmerſton mit feſterer, ſelbſt⸗ 
bewußterer Haltung als je zuvor vor das Parlament treten wird. 
Fügt ſich Amerika den Forderungen der Regierung, ſo iſt dies für 
ſie ein Sieg, der eine ganze Seſſien voll kleiner parlamentariſcher 
Niederlagen wett zu machen kaum im Stande ſein wird. In Bir⸗ 
mingham fand am 2. d. ein auf Anregung der Friedensfreunde be- 
rufenes Meeting ſtatt, Behufs einer Petition an die Regierung, 
damit dieſelbe gedrängt werde, im Falle einer ungünſtigen Antwort 
aus Amerika, ihr Recht vorerſt bei einem Schiedsgericht zu ſuchen, 
anſtatt mit umgehender Poſt Krieg zu erklären. Statt deſſen ward 
die Reſolution angenommen, „daß dieſes Meeting das raſche und 
männliche Handeln Lord Palmetſtons, Earl Ruſſell's und des 
Kabinets hoͤchlich billigt, und zugleich der Zuverſicht iſt, daß die- 
ſer Streit auf ehrenhafte Weiſe ohne Krieg zu Ende geführt wer⸗ 


den möge“. 
Frankreich. 

Paris, 5. Jan. [Zur Preßfrage.] Der paniſche Schrecken, 
der ſich der franzoͤſiſchen Drucker und Verleger in Folge der häufi⸗ 
gen gerichtlichen Verurtheilungen zu Geldſtrafen, Geſängniß oder 
gar zu Entziehung der Konzeſſionen bemächtigt hatte, ſollte, wie 
die „Indépendance“ in einer ihrer Korreſpondenzen aus Paris ges 
meldet hatte, in neuerer Zeit ſo unglaubliche Proportionen ange⸗ 
nommen haben, daß die Druckereibeſitzer eine Petition wegen 
Wiedereinführung der Zenſur an den Senat zu richten beſchloſſen 
hatten. Der „Temps“ nimmt auf dieſe noch als Gerücht verbrei⸗ 
tete, aber jedenfalls nicht unmögliche Erſcheinung Bezug und ſpricht 
ſich darüber folgendermaßen aus: „Wenn das Geſeß, oder viel⸗ 
mehr wenn die Geſetze über die Preſſe einfach, klar und beſtimmt 
wären, ſo könnte man mit allem prinzipiellen Vorbehalte zugeben, 
daß die Verantwortlichkeit der Drucker und Verleger ohne zu große 
Gefahr für die berechtigten Brevetsinhaber ausgeübt werden könne. 
Beſitzt das Geſetz aber dieſe Klarheit, dieſe Einfachheit, dieſe Be⸗ 
ſtimmtheit? Das iſt ſchwer zu glauben. Ohne uns in eine ins 
Einzelne gehende Prüfung einzulaſſen und ohne von der beträcht⸗ 


lichen Zahl Geſetze und Dekrele, aus denen die Preßgeſetzgebung 


beſteht, zu ſprechen, konſtatiren wir nur, daß vor kaum zehn Tagen 


Saint Mare Girardin als Aufwiegler (Factieux) von dem „Moni⸗ 


teur“ behandelt wurde, und daß noch kürzlicher ein Suurhal, welches 
unter Anderem von dem ehemaligen Direktor der Preſſe inſpirirt 
wird, ſeinerſeits von dem offiziellen Blatte zur Ordnung gerufen 
wurde. Wenn Männer, die eine ſo gründliche Gelehrtheit und 
eine ſo außerordentliche Klugheit beſitzen, wie Saint Marc Girar⸗ 
din, ſich in der Bedeutung des Geſetzes täuſchen können, wenn ein 


Mann, der während mehreren Jahren die Anwendung der Preß⸗ 


geſetze zur ſpeziellen Miſſion gehabt hatte, der Ueberſchreitung ſeines 
Rechts und der Verirrung auf verbotenes Gebiet unterworfen iſt, 
wie kann man da von einem einfachen Drucker verlangen, die kom⸗ 
plizirten Fragen zu löſen, welche die Prüfung eines Manuſkriptes 
in ſich begreift? Duvernois, der Verfaſſer des Artikels, zieht 
daraus den Schluß, daß für den Drucker die Wiedereinführung der 
Zenſur ſicher den Vorzug vor der jetzigen Lage verdiene; ja, nicht 


nur für den Drucker, ſondern auch für den Verfaſſer und die Re⸗ 


gierung ſelbſt; denn unter den jetzigen Verhältniſſen jei der Drucker, 
aus Furcht, ſein Vermögen zu verlieren, mißtrauiſcher als der ſtrengſte 
Zenſor, und wenn Voltaire in unſeren Tagen lebte, würde er ſicher 


keine zwanzig Seiten ohne eine ſpezielle Erlaubniß von oben drucken 


dürfen. Für die Regierung aber liege in den Garantien, welche 
die Zenſur darbiete, eine Kompenſation für die ungeheure Verant⸗ 
wortlichkeit, die auf ihr ruhe. Auf alle Fälle müßte eine Wahl ge⸗ 
troffen werden, und zwar zwiſchen einem Syſtem, das einer auf 
die allgemeine Wahlſtimme gegründeten Regierung das Mittel 
gebe, ſich zu jeder Stunde über die Intereſſen und Wünſche des 
Landes und die Handlung ihrer Agenten aufzuklären, und zwiſchen 
einem Syſteme, das die Regierung iſoliren würde, ohne ihr zu ge⸗ 
ftatten, eine andere Stimme als die ihre zu vernehmen, und deſſen 
größtes Verdienſt fein würde, den Gedanken der Gewalt unaufhör⸗ 
lich in einem Spiegel in vervielfältigter Geſtalt wiederzuſpiegeln. 
„Unſere Wahl“, bemerkt Duvernois, „wäre nicht zweifelhaft; aber 
es kommt uns nicht zu, eine Wahl zu treffen.“ 

— [Tagesbericht.] Veron hält im „Conſtitutionnel“ die 
neujahrsuͤbliche Rückſchau und findet, daß es in der ganzen Welt 
ziemlich übel, aber in Frankreich recht gut ausſieht. Hier ſeien die 
Gemüther vollkommen beruhigt, die Intereſſen geſichert, die Par⸗ 
teien beſchwichtigt, Ziviliſation und bürgerliche Geſellſchaft uber 
alle Zweifel erhaben und die Fahne Frankreichs geehrt und geachtet 
nach Verdienſt und Würdigkeit. — Der „Courrier du Dimanche“ 
hat wieder einen Prozeß gehabt. Er hatte Bezug auf ein vor eini⸗ 


ger Zeit vom Fürſten Dolgoruki veröffentlichtes Werk: „Die Wahr⸗ 


heit über Rußland“. In einer darauf bezüglichen Polemik hatte 


Fürſt Simon Woronzoff behauptet, Fürſt Dolgoruki habe dem 
London, 5. Jan. [Der Konflikt mit Amerika.] Die 


alten Marſchall Woronzoff, dem Vater des Erſteren, einen anony⸗ 
men Brief geſchrieben, um ihm 200,000 Fr. unter der Bedingung, 
ihn in einem von ihm vorbereiteten genealogiſchen Werk gut zu be⸗ 
handeln, abzuverlangen. Daraus entſpann ſich ein Briefwechſel 
im „Courriex du Dimanche“ der zu einer gegenseitigen Klage auf 
Schadenerſatz führte. Das Gericht entſchied zu Gunſten des Prin⸗ 
zen Woronzoff. Der „Courrier du Dimanche“ und Fürft Dolgo⸗ 
ruki wurden ſolidariſch in die Koſten, Erſteter jedoch nur bis zum 
Betrage eines Sechſtels, verurtheilt. Außerdem verordnete der 
Gerichtshof die Einrückung des Urtheils in mehrere Pariſer Zeitun⸗ 
gen, ſowie in ein Londoner und Petersburger Blatt. — Das für 
techniſche Mittheilungen beſtimmte Journal „Le Conſtrukteur uni⸗ 
verſel“ iſt wegen unbefugter Mittheilung eines politiſchen Artikels 
durch richterliches Urtheil unterdrückt worden. Redakteur und 
Drucker wurden außerdem zu einem Monat Gefängniß und 100 Fr. 
Geldbuße verurtheilt. — Bei dem bekannten Proſelytenprozeß zu 
Riom wurden die als Zeugen vernommenen Mitglieder der jüdi⸗ 
ſchen Familie Lirrewiel von einem Pöbelhaufen beſchimpft. Dar⸗ 
aus entſtand ein Prozeß gegen einen Gaſtwirth, der in erſter In⸗ 
ſtanz zwar zu einer Geldbuße verurtheilt wurde, allein unter Be⸗ 
gleitung von Motiven, welche das Verdikt des Schwurgerichts ge⸗ 
gen die Prieſter förmlich verhöhnten. Der Appellhof hat nun das 
eiſte Urtheil in der Sache beſtätigt, weil der Gaſtwirth gute Ante⸗ 
zedentien hat; dagegen hat er die Motive des erſten Richters unter 
ſcharfer Rüge vernichtet; der Appellhof erklärt, daß das Gericht 
erfter Inſtanz einen Geiſt ſchlimmer Intoleranz an den Tag gelegt 
habe. — In der „Opinione nationale? ſtellt Ladislaus Mickiewicz, 
ein Sohn des polniſchen Dichters Adam Mickiewicz, an Frankreich 
das unzweideutige Anfinnen, um Polens Willen Rußland den 
Krieg zu erklären; der Kaiſer werde gerade jo plötzlich wie am Neu⸗ 
jahrstage 1859 Herrn Hübner, auch einmal dem ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafter ein ungnaͤdiges, denſelben „mit Entſetzen erfüllendes“ Kom⸗ 
pliment an den Kopf werfen müſſen. — Prinz Murat wird aus 
Geſundheitsrückſichten einige Monate in Nizza zubringen. — Auf 
Wunſch des Kaiſers werden die Miniſter jetzt der Reihe nach große 
Bälle geben — Es gehen auf Verlangen des portugieſiſchen Mi⸗ 
niſteriums zwei hieſige Aerzte zur Behandlung der koͤniglichen Fa⸗ 
milie nach Liſſabon. — Auf den Werften des bekannten Schiffs⸗ 
baumeiſters Arman in Bordeaux iſt ein furchtbares Feuer ausge⸗ 
brochen, welches außer einer großen Anzahl Bauholz, deſſen Werth, 
allein auf 100,000 Franes geſchätzt wird, noch vier Häuſer zer⸗ 
ſtört. — Nach einer Privatdepeſche aus Madrid ſoll Juarez, Prä⸗ 
ſident der Republik Mexiko, entſchloſſen ſein, ſich bis auf den letzten 
Mann zu veriheidigen. Er hoffte, eine Armee von 18,000 Mann 
zuſammenbringen zu können. Dieſelbe ſoll in drei Korps getheilt 
und von dem General Doblado befehligt werden. Das Haupt⸗ 
quartier wird in Mexiko ſein. Puebla ſoll vertheidigt werden. Der 
ſpaniſche General Gaſſet, der ſich am 8. Dez. in Vera Cruz befand, 
ſollte die Operationen im Innern erſt nach Ankunft des Generals 


Prim beginnen. 


— lueber die Suttorina⸗ Angelegenheit, welche 
dem ruſſiſchen Minifter des Auswärtigen wichtig genug zu einer 
Proteſtnote erſchienen iſt, jagt das „Journal des Débats“ Folgen⸗ 
des: „Da iſt eine Straße, welche die Oeſtreicher das Recht haben, 
zu paſſiren; aufſtändiſche Banden, mit denen man nicht unterhan⸗ 
deln kann, weil man bei ihnen keine beglaubigten Vertreter hat, 
nehmen ſich heraus, dieſe Strate zu beſetzen und darauf Batterien 
zu ertichten: was ſoll nun Oeſtreich thun? Es ſchickt Soldaten, die 
ohne weitere Zerimonie den unterbrochenen Verkehr wiederberftel« 
len. Das iſt in ein paar Worten die ganze Geſchichte. Man muß 
in Petersburg viel Einbildungskraft befigen, wenn man darin eine 
ungeſetzliche Einmiſchung in die inneren Streitfragen des türkiſchen 
Reiches ſehen will.“ 

Niederlande. 


Haag, 5. Januar. [Die Erſte Kammer] hat bereits 


am 2. d. M. zehn Hauptſtücke des Budgets einſtimmig angenom⸗ 
men, über das eilfte aber, das der Kolonien, zwei Tage berathen 
und auch dieſes mit bedeutender Majorität gutgeheißen; ſich ſomit 
für die liberale Politik des Kolonialminiſters Laudon erklärt. Man 
erwartet nun, daß das Kabinet in ſeiner gegenwärtigen Zuſammen⸗ 
ſetzung entlaſſen werden wird. Ein Vorſchlag des Miniſters des 
Innern, die Zweite Kammer aufzulöſen, ſoll vom Miniſterrath 
einhellig abgewieſen worden ſein. Die beiden Kammern haben 
ſich bis auf Wiedereinberufung vertagt. (K. 3.) 


Schweiz. 

Bern, 5. Jan. [Die franzöſiſche Antwort.] Der 
„Magdeb. Ztg.“ wird mitgetheilt, daß die zum Jahresſchluß in 
Bern eingetroffene Antwortsnote der franzöſiſchen Regierung auf 
die letzte Note des Bundesraths, betreffend die Gebietsverletzung im 
Dappenthale, ſehr umfaſſend iſt. Die franzöſiſche Regierung hält, 
wie fie jagt, auf Grundlage neuer Erhebungen feſt, daß die Aus⸗ 
ſage des Kommandeurs der 7. Diviſion, es habe gar keine Gebiets⸗ 
verletzung, nicht einmal eine vorübergehende, ſtattgefunden, die 
einzig richtige iſt. Ein Gendarmerie⸗Offizier ſei in Begleitung 
eines Gendarmen allerdings über die Grenze gegangen, da dies 
jedoch nur in der Abſicht geſchehen ſei, um bei dem Waadtländer 
Gendarmen ſich Auskunft zu erholen, ſo könne von einer Gebiets⸗ 
verletzung und folglich auch von einer von Frankreich zu gewähren⸗ 
den Genugthuung nicht die Rede ſein. Auf dieſes läßt die franzö⸗ 
ſiſche Regierung eine Entwicklung ihrer Rechtsanſchauung, welche 
als Baſis des von ihr in dieſer Angelegenheit eingenommenen 
Standpunktes dient, folgen, wobei ſie aber gleichzeitig verſichert, 
daß die Schweiz ein einſeitiges gewaltſames Vorgehen von der fai- 
ſerlichen Politik nicht zu fürchten habe. Uebrigens ſei die kaiſerliche 
Politik der Schweiz auch in allen anderen Dingen nicht feindſelig; 
im Gegentheil hoffe ſie, alle Anſtände, welche ſich zwiſchen Frank⸗ 
reich und der Schweiz bier und da erhoben haben, auf eine „die 
Leidenſchaften beruhigende Weiſe“ zu löjen. 


Italien. 


Tu rin, 3. Jan. [Die Stellung des Miniſteriums.] 
Die Parteiverſammlung der parlamentariſchen Majorität, in der 
Ricaſoli ſein Kabinet vertheidigte, bot einen noch nicht gemeldeten 
ſehr bemerkenswerthen Fall. Der Konſeilspräſident nämlich hatte 
erklärt, er werde nur in Folge eines bündigen Parlamentsvotums 
aus dem Amte treten. Nach dieſer Bemerkung zog Ricaſoli ſich aus 
der Verſammlung zurück, um die Berathung nicht zu ſtören; aber 
kaum hatte er den Saal verlaſſen, als ein Mitglied nach dem andern 
davon ſchlich und zuletzt bloß noch das Bureau vorhanden, an eine 
Berathung der Ricaſoli'ſchen Erklärung alſo nicht zu denken war. 
Das Ergebniß dieſes Abends ſieht daher einem lehr deutlichen 
Winke der Majorität für das Kabinet um ſo ähnlicher, als die 
Mehrzahl der Fortgeſchlichenen ſich ſofort zu einer Verſammlung 
der Mittelpartei verfügte, die im Hotel des Grafen Alfieri ſtattfand. 
Hier wurde beſchloſſen, daß der Angriff gegen das Kabinet Ricaſoli 
in einer der nächſten Parlamentsſitzungen durch Mitglieder der 
miniſteriellen Partei erfolgen und daß dieſe Partei ich mit der 
Majorität des künftigen Kabinets verſchmelzen ſolle. Ricaſoli's 
Tage ſind demnach gezählt. Seine Regierung hätte ein beſſeres 


Loos verdient, aber er erliegt der Ungunſt der franzöſiſchen Politik 


und der Ungeduld ſeiner Landsleute, zum Theil freilich auch ſeiner 
Verſchloſſenheit, Starrheit und Unfähigkeit, die inneren Angelegen⸗ 
heiten entweder ſelbſt zu führen, oder fur dieſelben einen tüchtigen 

achmann zu gewinnen. 
— [Tagesnotizen.] Nach der „Opinion Nationale“ 


wird Viktor Emanuel. gegen Mitte Januar Turin verlaſſen, um 


eine Reife nach Mailand zu machen. Die Abreiſe des Königs nach 


Neapel iſt auf Ende Februar oder Anfangs März feſtgeſetzt. — Am 


29. Dezbr. kamen 720 Rekruten aus den Südprovinzen in Genua 


an, ſowie 180 frühere bourboniſche Soldaten, welche den Banden 


angehört und ſich freiwillig geſtellt hatten. Aus Piemont ſind 150 


Karabinieri in Genua eingetroffen, die nach den Südprovinzen be⸗ 


ſtimmt ſind und denen noch 600, großentheils Lombarden, folgen 
ſollen. — Die italieniſche Direktion der Kirchenkaſſe fordert durch 
Rundſchreiben vom 5. Jan. die Präfekten auf, Beamtenliſten zu 


entwerfen und einzuſenden, damit unverzüglich zur Befigergreifung 
der Güter der unterdrückten religiöſen Gemeinſchaften geſchritten 


werden könne. — Da verlautete, daß im früheren Philippinerkloſter 
zu Ascoli Silbergeräthe vergraben ſeien, ſo wurden Nachforſchun⸗ 


an vorgenommen und Koftbarkeiten im Werthe von mehr als 


0,000 L. gefunden. 
— [Der Guerillakrieg im Neapolitaniſchen,] Der aus den 
karliſtiſchen Kämpfen bekannte Triſtauy iſt (wie ſchon erwähnt) von den legiti⸗ 
miſtiſchen Komité's für einen neuen Schachzug gewonnen worden. Der „Allg. 


Ztg.“ wird über dieſen Nachfolger des erſchoſſenen Borges berichtet: „Triſtany 


iſt über Trieſt nach Rom gekommen und dort zum Oberbefehlshaber der imagi⸗ 
nären königlichen Truppen in den Abruzzen ernannt worden. Wie dieſer Titel 
anzudeuten ſcheint, wird er nicht, wie ſein unglücklicher Vorgänger, in Kala; 
brien oder in der Bafiticata, ſondern in den Abruzzen es verſuchen, den Auf- 
ftand zu organiſiren. Man muß geſtehen, daß feine Chancen auf einen glück ⸗ 
lichen Erfolg noch gyringer find, als die des abenteuerlichen, aber mit großer 
Umſicht geleiteten Borgesſchen Zuges. Der mit ungewöhnlicher Strenge hier 
eingetretene Winter iſt dem Plane, die zerſtreuten Guerillabanden wieder zu 
ſammeln, ſo ungünſtig, als nur möglich, und das traurige Ende des Generals 
Borges hat bewieſen, daß die Stimmung in den Abruzzen, wenn auch den 


Piemonteſen im Allgemeinen feindlich, doch keine ſolche ſei, die einen Maſſen⸗ 


aufitand. der Bevölkerung beim Erſcheinen irgend eines unbekannten für 
Franz II. auftretenden Generals hoffen ließe. Die gom Römiſchen aus 
mit dem CEhiavone'ſchen Korps gemachten Einfälle haben noch nie ein 
bedeutendes Reſultat ergeben und werden auch unter der Leitung Triſtany's, 
da ſie immer bald auf überlegene Truppenmaſſen ſtoßen müſſen, nicht weit in 
das Land eindringen können. Den einen Vortheil freilich haben die Abruzzen 
vor Kalabrien und der Baſilicata voraus. daß von ihnen immer der Rückzug 
nach dem römiſchen Gebiet, welchen Borges vergeblich ſich zu öffnen ſuchte, 
leicht möglich fein wird. Der Umſtand, daß es wieder ein Spanier und nicht 
Bosco oder ein anderer neapolltaniſcher General iſt, zeigt hinlänglich, daß 
man in Rom ſelbſt bei der Ernennung eines Kommandanten für die Abruzzen 
keineswegs an eine Vertreibung der Piemonteſen, ſondern nur an eine ſyſtema⸗ 
tiſche Beunruhigung der neapolftanſſchen Provinzen dachte. Da es ſich dies. 
mal nur darum handelt den Brigantaggio nicht ganz zu Ende gehen zu laſſen, 
ſo hält man es für beſſer, den in einem großen Theile des Landes beliebten 
Bosco für eine ſpätere Gelegenheit aufzuſparen, und ſein Anſehen nicht jetzt 
ſchon durch eine Expedition, deren klägliches Ende leicht vorherzuſehen iſt, zu 
vernichten.“ — Bei Auletta wurde nach einem hartnäckigen Gefechte eine Räu⸗ 
berbande von vierzig Mann in die Flucht geſchlagen. Eine Patrouille Lanziers 
ward von verrätheriichen Bauern in einen Hinterhalt geführt und von 200 Ban ⸗ 
diten überfallen. Sechszehn Lanziers fielen bei dieſer Affaire. Die Bauern 
wurden feſtgenommen. 


Rom, 28. Dezember. [Beziehungen zu Neapelz die 
päpſtlichen Zuaven.] Migr. Merode hat, nach franzöſiſchen 
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Berichten, plotzlich alle Sympathie für die neapolikaniſchen Reak⸗ 
tionäre verloren; er läßt fie jetzt überwachen und will fie um keinen 
Preis mehr auf päpſtliches Gebiet dringen laſſen. Die Anwerbun⸗ 
gen für die päpſtliche Armee, jo wie die Aufhäufungen von Waffen 
in den päpſtlichen Arſenalen werden dagegen fortgelegt. Der Papſt 
ift, denſelben Berichten zufolge, nicht ſehr befriedigt von dem Diner 
zurückgekehrt, welches er dem König und der Königin von Neapel 
angeboten hatte. Das Königspaar war ſehr traurig; der König 
ſprach wenig und die Königin ſagte nicht ein Wort (2), obgleich der 
Papft mehrmals ein Geſpräch mit ihr anknüpfen wollte. Der 
König und die Königin zeigen ſich wenig im Publikum und ſind 
noch in keinem Theater geweſen. — Einem Schreiben der „Patrie“ 
aus Rom zufolge, haben von den drei Kompagnien päpſtlicher 
Zuaven, welche in St. Paul außer den Mauern kampiren, zwei Be⸗ 
fehl erhalten, nach San Marino zu rücken. Die päpſtlichen Zuaven 
werden in Zukunft aus zwei Bataillonen mit je vier Kompagnien 
beſtehen und in Rom und San Marino Garniſon beziehen. Der 
Patrie⸗Korreſpondent ſeßt hinzu, man beſchäftige ſich viel mit den 
ra rn Ausgaben des Migr. v. Merode für die päpſtliche 
rmee. 


Rußland und Polen. 

Warſchau, 5. Januar. [Die Unterſuchungsakten 
gegen Biatobrzeski; Abſendung nach dem Orenburg⸗ 
ſchen Korps; Stadträthe in Wirkſamkeit.] Die Unter⸗ 
ſuchungsakten gegen Biatobrzeski und die anderen Geiſtlichen find 
nach Petersburg eingeſandt worden, und der Kaiſer ſoll ſich jetzt 
perſönlich genau von Allem unterrichten wollen. Man verſpricht 
ſich von der bekannken Milde des Kaiſers bedeutende Verminde⸗ 
rung der Strafen. — Vorgeſtern ſind 12 Medizin⸗Studirende und 
anderen gebildeten Ständen angehörende junge Leute, darunter 7 
iſraelitiſchen Bekenntniſſes, nach dem Orenburgſchen Korps abge⸗ 
ſandt worden. Sie wurden vorher militäriſch vereidigt; die Ver⸗ 
eidigung der Israeliten wurde von dem neuen Rabbiner altgläubi⸗ 
gen Bekenntniſſes in der Zitadelle vorgenommen. —In den Städten 
Lodz und Zgierz, meiſt von deutſchen Fabrikanten bewohnt, ſo wie 
in Krasnoſtaw und Liedlec im Lublinſchen und in Puktusk, Gou⸗ 
vernement Plock, find die in Folge der neuen Inſtitutionen im 
Sommer gewählten Stadträthe in Wirkſamkeit getreten, haben ihre 
Wahlen geprüft, den vorgeſchriebenen Eid geleiſtet und ihre Schrift⸗ 
führer gewählt. Ein Zeichen mehr, daß der Kalſer ſeine Verheißun⸗ 
gen zur Wahrheit werden laſſen will, wenn die Stadträthe nur 
keine überſpannten Forderungen machen und dabei bleiben, das 
Wohl der Stadt allein im Auge zu behalten. (A. P. 3.) 


Türkei. 

— [Die Inſurrektion in der Herzegowina.] Der 
„Wanderer“ berichtet über den Stand der Dinge in der Herzego⸗ 
wina aus Raguſa, vom 29. Dezember: Es find drei volle Monate 
vergangen, ſeit Omer Paſcha jene Proklamation erlaſſen hat, in 
welcher er den Bewohnern der Herzegowina die Eröffnung ſeines 
Feldzuges ie en die Aufſtändiſchen verkündet hatte. Wenn man das 
Ergebniß ſeiner Operationen während dieſer ganzen Zeit über⸗ 
blickt, ſo findet man, daß daſſelbe den allgemeinen Erwartungen 
keineswegs entſprach, und daß der türkiſche Oberfeldherr ſich bis 
jetzt keiner beſonderen Vortheile zu rühmen hat. Ja, im Gegentheil 
kann behauptet werden, daß ſeine Truppen, obwohl ſie mit großer 
Uebermacht gegen die Inſurgenten gekämpft haben, bei vielen 
Gelegenheiten und mit bedeutendem Verluſt geſchlagen wur⸗ 
den. Nach dem erſten Monate ſeit Beginn des Feldzuges war 
Omer Paſcha genöthigt, ſeinen Aufenthalt nach Moſtar zu verlegen 
und die Vermehrung ſeiner Armee in Konftantinopel zu urgi⸗ 
ren. Er hatte über 30,000 Mann zu disponiren, als er das Ober⸗ 
kommando in der Herzegowina übernahm. Zu jener Zeit ſtand ihm 
gegenüber der armſelige Luka Vukalovich mit ſeiner kleinen Schaar, 
die kaum einige hundert Mann zählte; erſt ſpäter, als die meiſten 
laviſchen Ortſchaften und einige taujend Montenegriner an dem Auf⸗ 
ſtande ſich betheiligten, belief ſich die Inſurgentenzahl auf 10 — 12,000 
Mann, welche, auf die entſchiedene Zuſammenwirkung Montene⸗ 
gro's mit Zuverſicht bauend, und auf die wahrſcheinliche Unter⸗ 
jtügung von Seite Serbiens hoffend, den ungleichen Kampf mit 
vielem Muth und erſtaunlicher Ausdauer aufnahmen, und trotz der 
numeriſchen Ueberlegenheit des Feindes keinen Augenblick an dem 
Gelingen ihrer Sache zweifelten. Doch auch die Inſurgenten hat⸗ 
ten ihre Rechnung ohne den Wirth gemacht. Es ſcheint, daß Mon⸗ 
tenegro die Sache der Inſurgenten in der Herzegowina gänzlich ver⸗ 
laſſen habe. Der Befehl, daß alle Montenegriner, welche in der 
Herzegowina freiwillig mit den Aufſtändiſchen kämpfen, ungeſäumt 
nach Montenegro rückkehren ſollen, iſt wirklich ergangen; man ſagt, daß 
der Fürſt Nikolaus alle jene Wojwoden, welche ohne ſeinen Willen am 
21. November bei Piva gegen die Türken gekämpft haben, ihrer 
Charge entſetzt habe. In Montenegro herrſcht große Aufregung 
und Unzufriedenheit mit der Regierung. Der Fürſt ſucht ſein Be⸗ 
nehmen mit dem Umſtande zu rechtfertigen, daß er aller ſeiner 


zu ſchützen. Die montenegriniſche Nation ſchiebt die ganze 
Schuld auf den Einfluß des Vaters des jungen unerfahrenen 
Fürſten. Die Geldgier Mirkds it Jedermann bekannt, und 
es wäre nicht unmöglich, daß Omer Paſcha mehr mit blan⸗ 
ken Dukaten als mit der blanken Waffe ausgerichtet habe. Luka 
Vukalovich witft den Montenegrinern Verrath vor, er ſagt, er habe 
den Unabhängigkeitskrieg begonnen, weil ihn Montenegro hierzu auf⸗ 
gefordert und gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen freund» 
lichſt verſprochen habe. Am 24. d. M. erſchien vor dem Fürften 


ein Senator und Wojwode, und verlangte von ſelbem die Erlaub⸗ 
niß, mit ſeinen Kriegern in das Inſurgentenlager gehen zu dürfen. 


Der Fürſt verließ ihn, ohne ihm eine Antwort zu geben und zog 
ſich in ſeine Gemächer zurück. Dieſer Senator, deſſen Name 
nicht genannt wird, hat ſich beim Verlaſſen der fürſtlichen Woh⸗ 
nung zu ſeiner Umgebung geäußert: „Ich werde mir den Weg zu 
Luka Vukalovich mit der Waffe in der Hand zu eröffnen wiſſen.“ Es 


gen Marſchtagen ſehr leicht zu ſeinem Ziel gelangen, denn Luka 


iſt nicht zu leugnen, daß die Sachen der Inſurgenten bei ſobewandten 


Umſtänden ſehr ſchlecht ſtehen, und wenn nicht ein beſonderer Zufall 
eintreten ſollte, oder die Rolle, welche Montenegro gegenwärtig zu ſpie⸗ 
len beginnt, nicht eine fingirte wäre, der Aufſtand in der Herzegowina 
für jetzt als beendet betrachtet werden kann. Man kann nicht umhin, das 
Befremden darüber auszudrücken, daß Omer Paſcha noch immer in 
Moſtar weilt, und ſo viele Umſtände mit einer ſo ohnmächtigen 
Inſurrektion macht. Er würde mit ſeinen 40,000 Mann in weni⸗ 


Vukalovich mit ſeinen Paar Hundert Leuten würde ihn ſchwerlich 


in ſeinem Vorrücken aufhalten. Vukalovich dürfte ſich bei Zeiten 


mit ſeinen Getreuen in das Montenegriniſche zurückziehen, und 


dann würde die Frage entſtehen, was Omer Paſcha, an der Grenze 


von Montenegro angelangt, weiter unternehmen würde. 
A ſ ien. 5 
Hongkong, 15. Novbr. [Die Deutſchen in China. 
Einem Schreiben der „Sp. Z.“ entnehmen wir folgende Shale 
In welcher rückhaltloſen Weiſe man die uneigennügigen Abſichten 
Preußens (bei dem Abſchluſſe des Vertrages mit China) anerkennt, 
geht am deutlichſten aus der Thatſache hervor, daß man ſich hier 
bereits vollſtändig mit dem Gedanken vertraut gemacht hat, fortan 
den preußiſchen Geſandten in Peking als den diplomatiſchen Ver⸗ 
treter ganz Deutſchlands anzuſehen, und es eben ſo natütlich findet, 
daß dann zugleich ſämmtliche Konſuln der kleineren deutſchen Staus 
ten in den chineſiſchen Häfen ihre Flaggen einziehen und ſämmlliche 
Deutſchen ſich unter den Schuß der preußiſchen begeben. Wenn 
man dabei auch alle abſtrakten Ideen von Partikularismus und 
deutſcher Einigkeit aus dem Spiele läßt, zeugt es wenigſtens von 
einem ſehr praktiſchen Sinne der Deutſchen in China, daß fie allen 
Partikularismus bei Seite ſetzen und ſich freiwillig unter Preußen 
als unter die einzige deutſche Macht ſtellen, von der ſie im Falle 
der Noth wirklich Schutz und Hülfe zu erwarten haben. Kommt 
man in einen ausländiſchen Hafen, da ſieht man alle moglichen 
deutſchen Flaggen auf den Konſulaten wehen. Bei ziviliſirten Na- 


tionen mag das Wehen einer ſolchen Flagge etwas zu bedeuten ha⸗ 


ben und ein Konſul bleibt dort immer eine Perſon, die in Folge 
internationaler Höflichkeit wenigſtens einige Bedeutung hat. Hier 
in China aber hatte vor dem Vertrage ein deutſcher Konful gradezu 
weiter kein Recht als das, auf ſeinem Hauſe oder ſeinem Hofe ſeine 
Flagge zu hiſſen. Handelte es ſich um irgend eine Differenz mit der 
chineſiſchen Regierung, ja wollte ein deutſcher Konſul auch nur 
z. B. einen Matroſen beſtrafen, der ſich unter ſeiner Flagge eines 
Vergehens ſchuldig gemacht, ſo war er gezwungen, Hülfe und 
Schutz bei Engländern und Franzoſen zu ſuchen. Das ganze deut 
ſche Konſulatsweſen war alſo, bei Lichte beſehen, eine Lächerlichkeit 
und Spielerei, ohne den geringſten Nutzen für den Handel, deſſent⸗ 
wegen es doch nur eigentlich exiſtitt. An die Reſidenz eines pteu⸗ 
ßiſchen Geſandten in Peking knüpft ſich natürlich auch die permg⸗ 
nente Stationirung eines preußiſchen Geſchwadets in den chineſi⸗ 
ſchen Gewäſſern, ja ſie iſt der chineſiſchen Regierung gegenüber ſogar 
bedingt. Ein Geſandter oder Konſul ohne Kanonen hat in Ehſaa 
ziemlich dieſelbe geringe Bedeutung, wie in Haity, und das Erſchei⸗ 
nen von Kriegsſchiffen in einem chineſiſchen Hafen, wo ein Streit 
fall entſtanden, iſt ein Argument, deſſen praktiſcher Werih nie von 
den Mandarinen unterſchätzt wird. Man erwartet deshalb auch hier 
das baldige Erſcheinen eines ſolchen Geſchwaders, aber weil man 
teen weiß, daß Preußen allein nicht im Stande ift, feine ſchon 
o ſehr beſchwerten Finanzen noch mehr dadurch zu überbürden, daß 
es aus reiner Gutmüthigkeit eine Flotte zum Schutze aller Deut⸗ 
ſchen im Auslande ſchafft und unterhält, ſo hat die nationale Be⸗ 
wegung zur Gründung einer deutſchen Marine unter preußiſcher 
ſic ang hier nicht nur den lebhafteſten Anklang gefunden, ſondern 
i 

Geldbeiträge bethätigt, die bei Einzelnen ſich bis zu einer Summe 
von 300 Thlrn. belaufen. Ebenſo macht der Nationalverein hier 
bedeutende Propaganda, was ihm um jo mehr zur Ehre gereichen 
muß, da ſeine hieſigen Mitglieder nicht nur zu den Alan ze 
und unabhängigſten Deutſchen gehören, ſondern er auch den Ruhm 
hat, die zerſtreuten Glieder des gemeinſamen Vaterlandes durch 
ein nationales Band zu feſſeln, was bis jetzt noch keiner politiſchen 
Partei hat gelingen wollen. Wenn der Verein aber im Stande iſt, 
die Deutſchen im Auslande für Deutſchland wiederzugewinnen, ſie 
dahin zu bringen, daß fie treu an ihrer Nationalität. fefthalten, 
mit ſelbſtbewußtem Stolze ſich Deutſche nennen und ſich, wo fie 


auch weilen, als die Angehörigen ein und deſſelben Staats be 


trachten, dann hat er, abgeſehen von feinen übrigen Tende en, 
ſchon Viel geleiſtet. 1 l * 
Japan. — [Die Geſandtſchaft nach Europa.] Oberſt 
v. Siebold iſt, nach der „Trieſt. Ztg.“, beauftragt, die proſektirte 
japaneſiſche Geſandlſchaft an alle europäiſche Höfe, mit denen Ja⸗ 
pan in Handelsverbindungen getreten, zu organiſiren; 60 Japa⸗ 
neſen, darunter ſehr Hochgeſtellte und Fürſten, ſind ſchon auf feinen 
Rath dazu beſtimmt worden, und er hoffte auch, daß ſeinem Vor⸗ 
ſchlage gemäß das prachtvolle Dampfſchiff „Lycemoon“, von 400 
Pferdekraft und 300 Fuß Länge, das ſchönſte, das in neuerer Zeit 
in England gebaut worden und jetzt in Shanghai iſt, vom Kaifer 
für den Preis von 7 800,000 Gulden für die projektirte Reiſe ges 
kauft werden würde, welches die Reiſe nach Europa in 3½ Mo⸗ 
nat macht, anſtatt, wie erft der Plan war, die japaneſiſche Gaäandt⸗ 
ſchaft auf einem engliſchen oder franzöfiſchen Kriegsdampfer nach 


E g len. 5 1 
Kräfte bedarf, um ſein eigenes Land gegen eine mögliche Invaſion Europa mitzunehmen. (8 war duch den Fürſten don Tluſima in 


einer der Konferenzen an Siebold die Frage geſtellt worden: „ob 
er geneigt ſei, die Geſandtſchaft nach Europa zu begleiten“, wozu 
er ſich bereit erklärte, obgleich er feiner wiſſenſchaftlichen Forſchun⸗ 
gen wegen lieber ſeinen Aufenthalt in Japan noch um ein Jahr 
verlängert hätte. ' 


Amerika. 
Newyork, 20. Dezbr. [Der Bürgerkrieg.] Am oberen 
Potomac, wo General Kelly von Romney nach Wincheſter vorrückt, 
ſcheint ein größeres Treffen bevorzuſtehen. Aller Augen richten ſich 
auf Kentucky, wo noch vor Neujahr eine Schlacht erwartet wird, 
welche möglicherweiſe den ganzen diesjährigen Feldzug zu Gunſten 
des Bundes entſcheiden kann. Das Gros des Bundesheeres ſtand 
vorgeſtern noch am Green River. Während die von den Rebellen 
zerftörte Brücke über dieſen Fluß (bei Mumfordsville) wiederherge⸗ 
ſtellt wird, ſteht eine Vorhut bereits auf dem ſüdlichen Ufer. Vier 
Kompagnien des (deutſchen) Willich ſchen Regiments ſchlugen am 
Dienſtag den 17. Dezember 3 Regimenter Rebellen, die einen An⸗ 
griff auf fie machten, in ſchimpfliche Flucht. Die Deulſchen verloren 
14 Todte und 16 Verwundete und begruben auf dem Kampfplatze 
nicht weniger als 69 Rebellen. — Das Buckner'ſche Rebellenheer 
bei Bowling Green ſoll 25,000 Mann ſtark fein, aber aus ſüdlichen 
Blättern erfähtt man, daß das Floyd'ſche Rebellenkorps, nachdem 
es Weſtvirginien definitiv hat aufgeben müſſen, nach Bowling 

Eortſetzung in der Beilage.) 


auch in hervorragender Weile durch Einſendung namhafter 


6. Mittwoch, 


Oreen geſchickt worden iſt. So könnte Buckners Streitmacht auf 
600 annachſen und die zu erwartende Schlacht, ſo weit es die 
Zahl der Truppen betrifft, ſo groß werden, wie die am Bull Run, 
in ihren politiſchen Folgen wichtiger als dieſe. Aus Miſſouri ver⸗ 
mmt man, daß die Rebellenhorden unter Price und Rains in 


em ihnen überlaſſenen ſüdweſtlichen Theile des Staates wieder bis 


*ington heraufgedrungen find, und daß der Bundesgeneral Pope 
von a (20 ee 8e von Jefferſon City) nach Warrend- 
urg aufgebrochen iſt, um die Rebellen abzuſchneiden und zu ver⸗ 
nichten — Das Pirateuſchiff „Royal acht“ iſt bei Galveſton von 
einem Bundeskriegsſchiffe genommen und verbrannt worden. — Die 
u Port Royal ausgerüstete Expedition iſt nach Fermandina (Florida) 
abgefahren. — Auf den Inſeln bei Beaufort nimmt die auf Rech⸗ 
nung der Bundesregierung begonnene Baumwollernte trefflichen 
Fortgang. — Ein Theil der mit Steinen beladenen Schiffe ift am 
Eingang zum Hafen von Charleſton verſenkt worden.“ 
— Ueber die Feuersbrunſt in Charleſtonl bringt 
der „Richmond Enquirer“ einen längeren Bericht. Das Feuer 
tach am 11. Dezbr. Abends 9 Uhr aus und wüthete ſchon um 10 
Uhr an verſchiedenen Punkten des unteren Theiles der Stadt, wo 
ich meiſt alte hölzerne, leicht brennende Häufer befanden. Tauſende 
don armen Familien wurden hülflos plötzlich aus ihren Wohnun⸗ 
gen vertrieben. Gegen Mitternacht hatte das Feuer eine gewaltige 
usdehnung gewonnen und ſchon begann man in entfernteren 
heilen der Stadt jeine Habe einzupacken. Die Zirkular - Church 
und die Inſtitute⸗hall brannten. Um 3 Uhr ſtürzte der Thurm der 
irkular⸗Church ein und das Theater ſtand in Flammen. Um 4 Uhr 
erieth auch die Kathedrale in Brand und um 5 ½ Uhr ſtürzte der 
hurm derjelben ein. Der Wind, der die Feuersbrunſt fortwährend 
ungefacht hatte, dauerte noch fort, und man hatte keine Aus ſicht, 
dap dem Feuer eher Einhalt werde gethan werden, als bis es den 
du erreicht hätte. Er durchſchneidet die Stadt von Gaft Bay bis 
ng⸗ſtreet. Nach einem ſpäteren Bericht iſt das Feuer bald nach 
5 Uhr erloſchen, nachdem es wie der „Charleſton Mercury“ an⸗ 
hie, einen Schaden von 7 Mill. Doll. angerichtet und 576 Häu⸗ 
et, unter denen fünf Kirchen, vollkommen zerſtört hatte. Das 
Feuer brach zuerſt in einer Fabrik von Jalouſien aus, deren Eigen 
bhümer behauptet, daß es durch die Nachläſſigkeit dder den Verrath 
feiner Sklaven entſtanden ſei. Andererſeits verſichern die Blätter 
von Charleſton, daß die Sklaven beim Loͤſchen des Feuers treu und 
eifrig mitgeholfen haben. i 
Panama, 20. Nor. [Zuſtände.] Wie ſehr wir auch ge- 
wohnt find, mit jeder ſüdamerikaniſchen Poſt höchſt unerquickliche 
Nachrichten über die troſtloſen Zuſtände der Republiken Columbia, 
ecuador, Peru und Bolivia zu erhalten, jo wirft doch die neueſte 
Epiſode in der letztgenannten Republik ein zu ſchauerliches Licht 
auf das vulkaniſche Nachtgemälde“ jener Länder, um ſie nicht dem 
ſpoapäiſchen Leſer in dem Umfange mitzutheilen, wie fie die Korre⸗ 
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nate — 2 9 3 
„der kürzlich verftorbene Präfident von Bolivia, zu Anfang 
deten Jahres — Revolution geſtürzt. General Belzu, grauſigen 
wand denkeng, wußte ſich wieder in den Beſitz der Gewalt zu ſetzen, 
dein ihm ein Theil ſeiner früheren Gegner behülflich war. Zu 
N ſonderbaren, aber immer wiederkehrenden Erſcheinungen der 
Melitifchen Warteihemeaungen dier een Ste u ge- 
bort bekanntlich der unaufhörliche Wechfel der Parteimänner, welche 
on einer Fahne zur andern laufen, ſobald der neue Gewalthaber 
' e ehrgeizigen Anſprüche und habſichtigen Wünſche unbefriedigt 
aßt, und der Konkurrent mehr verſpricht. Belzu's Name war 
war durch die von ihm verübten Grauſamkeiten lange Zeit ver⸗ 
id en. England und Franfreih hatten unter feiner Präſident⸗ 


— se 


en politiſchen Verkehr mit Bolivia abgebrochen, weil mit einem 
Gen Manne kein ſtaatsrechtlicher Verkehr mit Ehren moglich 
war. Dennoch hatte dies Scheuſal unter der langen, friedlichen 
2 uud kräftigen Verwaltung des Dr. Linares allmählich wieder 
' ünpong gewonnen. Die Zahl der Mibvergnügten und Ber 
n 


I) 

üderungsfüchtigen hatte ſich ſchon im Kaufe des verfloſſenen 
de jo vermehrt, daß Linares“ Sturz, durch die Intriguen von 
Laſtila begünfligt, vorauszuſehen war. Als General Belzu wies 
18 den Stuhl der Macht beſtiegen und die brutalſten Verfolgungen 
den eine Maſſe befigender Leute zu keinem andern Zweck, als 
mögen zu konfisziren und Geld zu erpreſſen, angeordnet hatte, 
ag es den Bolivianern wie den Fröſchen in der Fabel. Sie 
Mmerten über die große Schlange, die ſie ſich ſtatt eines fried, 
oben, wohlgefinnten Mannes, wie Linares war, zu ihrem Staats⸗ 
berhaupt herbeigerufen hatten. Belzu's Bedrückungen und Ver⸗ 
llgungen führten zu dem Revolutionsverſuch im September zu 
i daz, den ich Idnen mit letzter Poſt mittheilte. An der Spipe 
poser geſcheiterten Revolution ſtand General Cördova, ehemaliger 
8. ſident von Bolivia. Nach der Unterdrückung derſelben zog 
Hau aus der Hauptſtadt mit einem Theil der Soldateska und 
Alen dem Oberſten Vannez unerbittliche Befehle. Durch ein 
egsgericht wurden nicht weniger als 220 Perſonen, worunter die 
enerale Cördova and Hermoſa, die Oberſten Eſpejo, Silva, Lar⸗ 
da und Mendizabal, die Prieſter Tegada, Larriva, Borjad, zum 
0 e verurtheilt und auf dem großen Platze der Stadt durch Pulver 
a Blei hingerichtet. Viele reiche und angeſehene Männer der 
Un und Umgegend traf daſſelbe Schickſal. Obgleich man unter 
en immer wiederkehrenden Eindruck unmenſchlicher Greuel in 
\damerita gegen ähnliche Vorfälle faſt abgeſtumpft ift, ſo haben 
yie Nachrichten doch in Lima einige Senſalion gemacht, da fie die 
hunenfionen der alltäglichen Greuel in Südamerika zu ſehr über- 
den. In Peru ſoll den übereinftimmenden Korreſpondenzen 
dea, Callao und Paita zufolge die Strömung der Volksſtimmung 
den Gaftila immer drohender und allgemeiner werden. Man 
Wichert daß er bereits Anſtalten treffe, nach dem Ausgang der 
a kalen Präfidentenwahl, die ſich für Mar entſcheiden dürfte, das 
| un Au verlaſſen. Caſtilla's Privatvermögen, das er größtentheils 
\ Aug England geſchickt hat, wird wohl etwas übertrieben auf 20 

. 
ine 


M, Dollars geſchatzt. 

de Buenos⸗Ayres, 25. Nov. [Die politiſche Lage!] iſt 

dun edlreulichere geworden. General Urquiza hatte ſeine an Ger 

Yung Mitre geſtellten, die Reorgantſation der nationalen Regie⸗ 
betreffenden, und die Vertretung ſämmtlicher Provinzen in 

denn eigenen Perſon beanſpruchenden Vorſchläge plötzlich zurück⸗ 
Damit waren die Verhandlungen zu Ende. Später wa⸗ 


aft ihre Geſchäftsträger ars Chuquiſaca abberufen, und ſeitdem 


dondenz eines hieſigen Blattes bringt. Bekanntlich wurde Dr. Li⸗ 


Beilage 


ren Nachrichten von dem Sturze der Regierung in der Provinz 
Cordova und der Herſtellung einer liberalen, der Sache von Buenos⸗ 
Ayres günſtigen, Verwaltung daſelbſt eingetroffen. Dies war ledig⸗ 
lich durch die Einwohner zu Wege gebracht worden. Ueberdies hat⸗ 
ten die Truppen von Buenos⸗Aytes unter General Flores in der 
Provinz von Santa fé am 22. Nov. einen Sieg über die unter 
General Viſaroſo's Befehl ſtehenden Truppen erfochten. Letztere 
ſollen vollſtändig aufgerieben ſein, und Alles deutet auf eine raſche 
und günſtige Beendigung des gegenwärtigen Kampfes. i 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, 8. Jan. [Verkehrsſtockung.] In Folge des 
nach mehrtägigem Froſte nach Südweſt übergegangenen Windes, 
trat geſtern Abend mildes Welter mit Schneetreiben ein, das zwar 
nicht lange andauerte, aber doch den Verkehr auf den Landſtraßen 
ſehr erſchwerte. Der heut früh nach Breslau abgehende Güterzug 
blieb bei Moſchin ſtecken und mußte zu ſeiner Fortſchaffung von 
hier eine dritte Maſchine nachgeſendet werden. Auch der heut fäl« 
lige Berlinerzug fuhr zwiſchen Wronke und Samter feſt. 

Poſen, 8. Januar. [Zur kirchlichen Statlſtik.] Im 
Jahre 1861 find hier a) in der Kreuzkirchengemeinde geboren, und 
zwar in der Stadt: 93 Knaben, 110 Mädchen, in den dazu gehöͤ⸗ 
rigen Dörfern ıc. 63 Ku, 53 M.; Geſammtſumme 319. Geſtor⸗ 
ben, in der Stadt: 104 männliche, 95 weibliche, in den Dörfern: 
52 m., 38 w., zuſammen 289 Perſonen. Getraut wurden reſp. 66 
und 21 (Sa. 87) Paare, und die Zahl der Kommunikanten betrug 
6015. — b) In der Neuſtädtiſchen Gemeinde wurden geboren und 
zwar in der Stadt: 62 Kn., 55 M., in den dazu gehörigen Dör- 
fern ı. 8 Kn. 5 M.; Geſammtſumme 130. Es ſtarben in der 
Stadt: 67 m. 57 w. in den Dörfern 12 m. 6 w.; zuſammen 142 
Perſonen. Getraut wurden (nur in der Stadtgemeinde) 30 Paare, 
und die Zahl der Kommunikanten betrug 572. In dieſen beiden 
evangeliſchen Gemeinden beträgt alſo die Summa der Geburten 
449 (226 Kn., 223 M.), der Todesfalle 431 (235 m., 196 w.); 
es find mithin nur 18 mehr geboren als geſtorben, und während 
die Kreuzkirchengemeinde einen Ueberſchuß von 30 Geburten hat, 
ſtellt fi bei der Neuſtädtiſchen Gemeinde ein Ueberſchuß von 12 
Todesfällen heraus. Wir hoffen, in den Stand geſetzt zu werden, 


auch von den anderen evangeliſchen Gemeinden unſerer Stadt noch 


die betr. Notizen unſern Leſern ſpäterhin mittheilen zu können. 

t Poſen, 7. Januar. [Die Polizeianwaltſchaft.] An 
die Stelle des als Kreisſekretär uach Samter verietzten hieſigen 
Polizeianwalts Tauer, iſt der ſeitherige Kreistranslaleur Domko⸗ 
witz im Polizeianwalt im Bezirke des Kreisgerichts Poſen, aus⸗ 
ſchlie 
Das Geſchäftslokal befindet ſich im Amtsgebäude der Polizeidiret- 
tion und iſt täglich von 8 —12 und von 3—6 Uhr offen. — 
Jahre 1861 find bei der hieſigen Polizeianwaltſchaft 2272 Anklage⸗ 
ſachen eingegangen und dabei in 2114 Fällen Strafanträge geſtellt. 
Es wurden vor dem Einzelrichter des k. Kreisgerichtz 2652 Audienz⸗ 
termine abgehalten und einſchließlich der aus 1860 übernommenen 
Sachen, 3271 Strafmandate und 1581 Erkenntniſſe abgefaßt. 
Unter letzteren lauteten 370 auf Freiſprechung, gegen überhaupt 
2208 Verurtheilungen. Von den neuen Sachen fallen auf die 
Stadt Pojen 1654, Stadt Schwerſenz 45, Kreis Polen 573. 
Darunter 227 Holzdiebſtahlfälle. 

— (Sperreaufhebung.] Der Milzbrand unter dem Rind eh, den 
Pferden und den Schafen in den Vorwerken Kaczuren und Baaben (Kr. 
Adelnau) iſt erloſchen und die Orteſperre aufgehoben worden. 

— l[Verurtheilung.] Der hieſige Buchdrucker P. iſt, 
weil er durch Herausgabe und Verbreitung einer Druckſchrift unter 
dem Titel: „Modlitwy i Piesni narodowosreligijne* (National- 
veligiöfe Gebete und Geſänge), ſich des Vergehens der Gefährdung 
des öffentlichen Friedens durch Aufreizung zum Haß ſchuldig ge⸗ 
macht, durch Urtel des hieſigen K. Kreisgerichts vom 21. November 
v. 3. mit 20 Thlrn. Geldbuße beſtraft und die Vernichtung der 
Druckſchrift aus geſprochen worden. Der Angeklagte hat appellitt. 

— [Betrug.] In das Lokal des Weinhändlers R. trat 
unlängſt ein junger Mann in poln. Nationalkoſtüm, den der Wirth 
nach ſeinem Auftreten für den Sohn eines Landedelmanns hielt 
und deshalb keinen Anſtand nahm, ihm die reichlich geforderten 
Speiſen und Getränke zu verabreichen. Nachdem der Fremde von 
9 Uhr früh bis Nachmittags 3 Uhr in dem Lokal verweilt und den 
Wirth wiederholt aufgefordert hatte, mit ihm das Kartenspiel 66, 
die Partie um 15 Thaler zu ſpielen, was dieſer ablehnte, benutzte 
der Jüngling die Gelegenheit, als der Wirth auf einen Augenblick 
das Lokal verlaſſen hatte, auch ſeinerſeits zu verſchwinden, wobei er 
in der Eile vergaß, die Zahlung zuxückzulaſſen. Wie ſpäler ermit⸗ 
telt wurde, hat der junge Mann auch bei anderen Kaufleuten, jedoch 
mit weniger gutem Erfolge verſucht, ſich Waaren ohne Bezahlung 
zu ei 5 5 2 

Bojan owo, 6. ax. rdz go eit. n r 
Melle be in dem daß a 1 Br ein 1 1 9 4 
Ackerbürgers Karl Wierzychowskl gefunden worden. Per Verunglückte verließ 
am 26. v. M. feinen Wohnort Görchen mit etwa 100 Thlr. Geld, und tft, wie 
ſich nun leider herausſtellt, ermordet worden. Man fand ihn mit eingefchlage- 
nem Hirnſchadel und im Waſſer liegend, Geſtern iſt ein Fleiſcher, den man des 
Mordes verdächtig erachtet, an das Kreis⸗Gericht in Rawicz abgeliefert worden. 
— Am Spiveiterabende feierte hler der Lederhändler Henoch Bach mit ſeiner 
Ehefrau Minna geb. Guhrauer das fünfzigjährige Hochzeitsfeſt. Die Braut⸗ 
leute, noch ziemlich rüſtig, nahmen die Feſtrede des hieſigen Rabbinats-Affefjors 
Arnheim, jo wie die Glückwünſche ihrer Kinder und Enkel, 
tionsvorſtandes, mit tiefer Rührung entgegen. 

Schroda, 7. Januat, [Nachwahl.] Im 7. Wahlbezirk 
(Schrimm, Schroda, Wreſchen) wurde bei der heutigen Nachwahl 
an Stelle des Probſtes Janiſzewski, welcher abgelehnt hat, Graf 
Johann Dziatynski aus Kurnik von 351 erſchienenen Wahlmän⸗ 
nern einftimmig zum Abgeordneten gewählt. Deutſche Wahlmänner 
ſind nicht erſchienen. | 


wie des Korpora⸗ 


Vermiſchtes. 
Eine Petersburger Zeitung beſchreibt die Verwüſtungen, 
welche der Eintritt des Winters (Ende November) an den Tele⸗ 
graphenleitungen in Rußland (deren das Reich jetzt 33,000 Werſt 


bat) angerichtet hat. Die Stürme zerſtörten fie namentlich im Sü⸗ 
erſt; die Kabel, welche durch 


den oft auf Strecken von 20—30 
die überaus zahlreichen Flüſſe führen, werden von dem ſich bilden» 
den Eiſe zerſtört; das Eis, welches ſich durch Reif, Regen und 
Schnee um die Telegraphendrähte bildete, erreichte ſtellenweiſe eine 
Dicke von 4 Zoll, ſo daß die Drähte durch die Schwere riſſen, und 


zur Poſener Zeitung. 


lich des Polizeidiſtrikts Stenſzewo von Neujahr ab angeſtellt. 


Im 


8. Januar 1862, 


ſt war natürlich jede Ausbeſſerung ungemein 
beſchwerlich. i : 


Der „Württembergiſche Staatsanzeiger“ ſchließt einen ful⸗ 
minanten Leitartikel mit folgender Mißhandlung feines Lands. 
mannes Schiller: „Ans Vaterland, ans eig' ne ſchließ dich an!““ 
— 


Telegramme. 

Trieſt, Dienſtag 7. Januar, Nachmittags. Nach Be⸗ 
richten aus Athen dom 28. v. Mts. hat an der Nordküſte 
des Peloponnes ein ſtarkes Erdbeben ſtattgefunden. Athen 
ift unberſehrt geblieben. Alt⸗ und Neu⸗Korinth, Aigion 
und Patras haben dagegen ſehr gelitten. Die Kammer hat 
zur Unterſtützung der Betroffenen 10,000 Drachmen bewilligt. 

Dresden, Dienſtag 7 Jan., Nachmittags. Nach 
einer Wiener Korreſpondenz des heutigen „Dresdner Jour⸗ 
nals“ wäre eine öſtreichiſche Note nach Berlin abgegangen, 
in welcher der Vorſchlag gemacht wird, die Regulirung des 
Elbzolles nach den Anträgen Preußens kraft des Bundesbe⸗ 
ſchluſſes vom 3. Auguſt 1820 durch die Bundesverſammlung 
einzuleiten, und in welcher Oeſtreich zu Reformen ſich bereit 
erklärt, die ein desfallſiges langwieriges Bundesberfahren 
beſchleunigen. 

London, Dienſtag 7. Januar, Mittags. Die de⸗ 
taillirteren aus Newyork via Halifax eingegangenen Be⸗ 
richte reichen ebenfalls bis zum 26. und lauten: Im Senate 
verlangte Hale die Mittheilung der Korreſpondenz in Be⸗ 
treff der Trentaffaire, wogegen Sumner einwandte: Hale 
müſſe gehört haben, daß das Kabinet die Forderung der 
Herausgabe Maſon's und Slidell's in Erwägung ziehe. 
Hale erwiederte darauf: Wenn England die Auslieferung 
der Südkommiſſäre verlange, dann müßte die Bundesregie⸗ 
rung England den Krieg erklären. Wenn ſie ausgeliefert 
würden, ſo würde der Senat der Verachtung und dem Un⸗ 
willen des Landes ausgeſetzt ſein und die Verwaltung aus 
ihren Aemtern vertrieben werden. Napoleon wünſche das 
Andenken an Waterloo zu verwiſchen, und Tauſende von 
Irländern in Kanada würden ſich mit der Sache der Union 
vereinigen. Hale ſchloß ſeine heftige Rede gegen England, 
indem er ſagte: Lieber Krieg als Auslieferung Maſon s und 
Slidell s. Sumner beharrte bei dem Antrage, daß die Dis⸗ 
kuſſion der Frage vertagt werde, bis fie in üblicher Form 
vorgelegt worden ſei. Er frug, ob Beweiſe von anmaaßen⸗ 
den Forderungen vorhanden ſeien, oder ob die Verwaltung 
die Frage einer Vermittelung nicht in Erwägung gezogen 
habe, und ſprach die Hoffnung aus, daß die Angelegenheit 
auf freundſchaftliche Weiſe werde beigelegt werden. Der 
Antrag Hale's wurde einer ſpäteren Diskuſſion vorbehal⸗ 
ten. — Das Kabinet beobachtet das tiefſte Stillſchweigen 
über die Trentaffaire. Man glaubt allgemein, daß Lyon's 
die Note übergeben habe. — Die Newyorker Journale er- 
klären, daß Amerika einen Krieg mit England nicht wünſche, 
es müßte denn ein durch England dem Lande aufgedrunge⸗ 
ner ſein. Die öffentliche Meinung ſei England feindlich, 
man glaube aber an eine friedliche Löſung. a 

Paris, Dienſtag 7. Jan., Nachmittags. Zu Toulon 
hat im ſchwimmenden Bagno eine Feuersbrunſt ſtattgefun⸗ 
den. Menſchen find dabei nicht ums Leben gekommen. — 
Nach Berichten aus Rom vom geſtrigen Tage ift das Konſi⸗ 
ſtorium zuſammengetreten. Der Papſt hat einen neuen Erz⸗ 
biſchof von Warſchau ernannt. > \ 

Brüſſel, Dienftag 7. Januar. Nach hier eingetrof⸗ 
fenen Pariſer Nachrichten, ſoll die Antwort auf die preußi⸗ 
ſchen . in Betreff des Handelsbertrages mit Frank⸗ 
reich in den näͤchſten Tagen abgehen und den Abſchluß des 
Vertrages in nahe Ausſicht ftellen. f | 

Petersburg, Dienftag 7. Jan., Vormittags. Admi⸗ 
ral Putiatin iſt auf ſein Geſuch des Poſtens als Unterrichts⸗ 
miniſter enthoben, und Staatsſekretär Golopine zum Geran⸗ 
ten des Unterrichtsminiſteriums ernannt worden. 


bet Schnee und Fro 


Angekommene Fremde. 
Vom 8. Januar. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsdeſitzer v. Morawski aus Jurkowo und 
v. Zeromski aus ben aa Apotheker Kugler aus Gneſen, Probſt 
Streiaski aus Reifen und Lehrer Frankenberg aus Koften, 

OEHMI@S HOTEL DE FRANCE, Die Ritter utsbeſitzer v. Grudzielski 
aus Solecznia und v. Wolahski aus Bardo, Frau Partikulier v. Krzy⸗ 
Zanowöfa aus Swadzim, Rentmeiſter Emmel aus Stenſzewo, Probft 
Tlomicki aus Konojad, Kaufmann Linde und Fabrſtant Bordfeld aus 
Neualsleben, Maler Ortleb und Kaufmann Schwarz aus Magdebur 

f Technicker Pockhardt aus Braunſchweig, Gutsbeſitzer v. Trampezyse 

aus Blelawy = Gaſtwirth Rudolph aus Budan. 

SCHWARZER ADLER. Frau v. Pawkowska aus Wreſchen, Volontair 
v. Zabkocki aus Guttentag, die Gutsbeſitzer v. Zakrzewski aus Cichowo, 
v. Nieſiotowski aus Sup: und Woyciechowski aus Unie. 

STERN’S HOTEL DE LEUROPE. Kaufmann Liebetrau aus Frankfurt 
a. M. Gutsbeſitzer Graf Grabowski aus Radownitz, Probſt v. Jaro 
chowski aus Pogorzella und Rentiere Fräulein Bojowska aus Lublin. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Wilde aus Waldenbur 
und Böttcher aus Breslau, Aeſor 5 Pankow aus Schokken, Fabri 
kant Salomon und Gerichts- Aſſeſſor Wolff aus Berliu. 

BAZAR. Partikulier Tryiſch aus Gorazdowo, die Gutsbeſiger Graf Dabskt 
aus Kotaczkowo, Graf Poniüski aus Wreſchen, Gorda aus 
Luvbaſz, v. Zakrzewekt aus Oſiek, v. Skorzewoki aus Kretkowo, v. Bro⸗ 
nikowokt aus Wilkowo, v. Kierski nebft Frau aus Podſtolice, v. Wer 
ſierski aus Rd und v. Dziembowsti aus Kludzin. e 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Malade aus Leipzig, Lieutenant a. D. 

Mandel aus Wolmersdorf, Baumeifter Steinbach nebft Frau aur 

Wtockawek, Adminiſtrator Schmidt aus Broniſzewice, Poſtinſpektos 

Jopannesſohn aus Gumbinnen, die Gutsbeſitzer Harmel aus Leünſewo, 

Bentkowski nnd Fräulein Bentiowska aus Czarnotul. 


’ 
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Inſerate und Pörſen⸗Nachrichlen. 
Im * e . E ee 27 Aufforderung. en Sr en ee 9 97% Sen e 


Bäder das Roggenbrod und die Semmel zu den] die 80 Nabe ee ef ac Re 2 Diejenigen geehrten bisherigen und . 1 „ Staats-Anleihe 
b t ten li s 3 und 1 uban, en abgeſchätzt au ini . e P « 
angegebenen ſchwerſten Gewichten efern un zu zuſamm 5 neuen Mitglieder des Hauſes der Abge⸗ Steiefte 50% Preoßiſch Anleihe 


Br. Gd. bez 


neu, ſind billig zu verkaufen Breslauerſtraße 
14, eine Treppe. 


1) Brot à 5 Sgr. 14.457 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt : e — ö q 1078 — 
Joſepb Nuchtewet, Halvdorfür. 16 5 u 4 %½ Hypothekenſchein 5 der Masi tur einzuſehen⸗ mA Wee c ich . 11 5 Verſchönerungs „Verein Preuß. eee — 
iewicz, S i — ; „ lade. * 0 a iefe 
Ign. Dfinizfiewicz, St. Martin 12 5 den Tate, ſoll am 6 „ 9 Jar erf en Auf, Den Hofener en Pfau r* 9 


Karl Brzozowskl. Judenſtt. 3... 5. — . 13. März 1862 Vormittags 9 Uhr ger an mich ergangener Aufforderungen 
Ludwig Nowichi, Markt 71. . 5 — + ſan ordentlicer Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. hierdurch ergebenſt ein, ſich zu einer vor⸗ 
2) Semmel & 1 Sgr. lsupiger, welche wegen einer aus dem Hp: läufigen Beſprechung im Geſellſchafts⸗ 
Joſeph Rychlewski, Halbdorfſtr. 16. 15 , pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 9 8 8 i 
Friedrich Knipfer, St. Martin 22... 14 "I lite Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, oed Hein bei Maeder, Bau 


Karl Brzozoweki, Judenſtr. 3. ... . 14 „ haben ſich mit igren A niprüchen bei ung zu melden. hof Nr. 7, hinter dem Univerſi⸗ 


11. Januar a. e. Nachmittags 4 Uhr] +, 4 „ neue 
im Sitzungsſaale des Prov. Schulkolle⸗ 
giums ladet die geehtten Mitglieder der 


unterzeichnete Vorſtand ergebenſt ein. 


Weſtpr. 4 % 
Poln. 4 . 0 
Poſener Rentenbriefe 


Schleſ. % ihre 


Im Üebrigen wird auf die an den Verkaufs. Nothwendi ? fätsnarten am 13. und am 14. Ja-] Gegenſtand der Derathung; „ 4% Stadt- Oblig⸗II. Em. 
3 : a wendiger Verkauf 9 a Am . 1056 a N 
elien ausgehängten Backwaaren⸗Taten Bezug] Königliches Kreisgericht in Onefen, Inuar e. Abends 6 Uhr, gefälligst einfin⸗ a) die Decharge der Rechnungen prof ang See 


1859/60 und 1860/61; 5 
b) der Ankauf des vom Vereine ſeit ſei⸗ 
ner Gründung bisher nur dach ce FRE e 
als Vereinsgarten benutzten, dem Yolniide Bannoten — 
Retabliſſementsbaureſtenfonds gebö- Ausländiſche Banknoten große Ap.— — 


- 3 — — an nn nn nn 
rigen Grundſtücks bei Mullaks⸗] Poſener Marktbericht vom 8. Jan. 


Feri gc 


Se! 


& 
Fitta 


enommen 1 J * 
3 ö Poſen, den 6. Januar 1862. den 21. Okibber 1861. den zu wollen 


Königl. Pollzeibröſident v. Baerenſprung. han ann Nee ee Prenzlau, 1. Januar 1862. 


uf eee en 130 0 des 18,406 Thlr. zufolge der, Aae d Grabow, 

In der noihwendigen Dunbanallonaradie deß, di n, in der Regiſtratur einzuſeben⸗JMitali 
Nawtocfafgen Grundiriäd in Poſen, Se pen Lane lol, am 14. Pai 1862, Bor. n Bau 9 ch 
Marun Nr. 42, wird der auf den 13. Junt 18620 mittags 11 Uhr an ordentlicher Gerichteftelle für den Wahlkreis Prenzlau- Angermünde. 
anberaumte Lizitztionstermin aufgeboben. ug ee ' — ———— ͤ ́ö—5— 


Stargard ⸗Poſen. Eiſenb. St. Akt. 
Oberſchl. Eiſenb. St, Aktien Lit, A. 
Prioritäts. Oblig. Lit. E. — 


hauſen an der Breslauer Chauſſee. 


Poſen, den 11. Dezember 1861. er dem Aufenthalte nach zur Zeit unbekannte ch beabſichtige meine dicht an der Stadt | = 
Königliches Kreisgericht. Abtheilung Beſitzer Carl Klug wird Betz öffentlich vor⸗ J Lauban und am künftigen Zentralbahn.] Poſen, den 6. Januar 1862, von | bis 
fur Zivilſachen. | geladen. iin hofe gelegene Villa mit Garten werthvollen Der Vorſtand des hiefigen Per- 1 11 5 A H 
Pr Nothwendiger Verkauf. Gläubiger, welche RN einer aus dem Hy- Statüen und unbegrenzter Aueſicht auf das ſchönerun = Bereins e ee 2 * Schl | 227) 6) on 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, polhekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung ganze Rieſengebirge entweder für den feſten Preis 98 = 8 itel Weizen 222 6 225 


v. Bomim- ae ee — 4265 — 2776 
Roggen, ſchwerer Sorte 126 3] 128 — 
Roggen, leichtere Sorte 121 3/122 6 
Große Gerſte . 40 — 176 


Kleine Gerſte 110 — 115 — 


—— — — 


* 


Abtheilung für Civilſachen. Befriedigung qus den Kaufgeldern ſuchen, haben von 5000 Thlr. zu verkaufen, oder gegen ein 
en A 5 Auguſt 1861. toten Anſpruch bei dem Subpaftationdgericht, Ritterzut bei ortsüblichen Preſſen zu vertaufchen, 
Das der Katharina Jackowiak verehe⸗ f Heinze sen. in Lauban. 


Feuer- Verſichetungsbang für Deutschland zu Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuer⸗Verſicherungsbank f. O. zu Gotha wird ‚bie: 


ihäden Auswärtige Familien» Nachrichten. 

Verlobungen, Rheine; Frl. E. Timmer 
mann mit dem Pr. Lieut. Werner; Neu. Stet- 
tin: Frl. Th. Zöller mit dem Rektor Hübner; 
Gr. Raake: Frl. Iſab. Oelrichs mit dem Hrn, 
v. Lleres und Wilkauz Berlin; Frl. v. Platen 
mit dem Staatsanwalt O. Leske; Grünberg: 


En fig 1 17 „1 0 uf 75 \ 121 J. 88 it dem Affe G. v. B Winterraps . ee 
ſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1861 hen; e ao. Diane m nn Senne 21... ie 
292 0 übeit. Major a. D. v. in» 1 ——— 4 f — 

circa 253 Pro zent e ee Kira gıne 

Ba eh 204 ’ ! b. Hauteville⸗Termignon. % Bunt, 1 Saß (4 851550 2 1 We 


8 Ein — dem 3 
v. Böhn in Beſow; eine Tochter dem Geometer] 

Sprengel in Berlin, dem Lieut, v. Köller in Weitzer Klee 
Brandenburg, dem Hrn. v. Jena in Waitze, 
dem Kreisrichter Weymann in Bärwalde, 


Stadttheater in Poſen. 


ihrer Prämien ⸗Einlagen als Erſparniß zurückgeben. R 
b l eee des Antheils für jeden Theilnehmer der Bank, ſo wie 
der n 5 mae e derſelben für 1861 wird, wie gewöhnlich, zu An⸗ 
ang Mai d. I. erfolgen. 3 

a "ut Annahme bon Verſcherungen für die Feuer- Verſicherungsbank bin ich jeder⸗ 


zeit bereit“ SET 


Bofen, den 8, Januar 186... Robert Garfey. 
Tanz- iuterkicht;. Accel deb. Stett. Hechte, Zander u. Bar- J e gelben Limb. Tahnfaſe, 


8 Näbere darüber: Hotel de F 55 fen, Donnerſtag Abend 6 U billigſt b. wie neue Zitr., hochrothe Apfelſ. u. 
c adde, Tan und Baller Wehtet! 54 rer m rämerſtraße 12. ' [neue KRarharı Pflaumen b. Kletſchoff. 
N a N 1 Er gi meinem morgen, Donnerſtag den 9. ſtatt, 


— ——ĩ ¶ — 10. 1 5 ri 5 III 
Mebagz 7 ef Ane Mas oda ogni Geſchäfts „Ver egung. N findenden Benefiz:, Fridolin, oder Der 

heike ie ze det Vize en] Meinen geehrten hieſigen und auswörtigen Kunden bierdurch die ergebene Anzelge, daß ich[ Gang nach dem Cifehhammer, ladet er- 
de, te fra mein bieher Brealauerjtraße Nr. 2 beſtandenes ET g Icgebenſt ein Hedtoig Wisotzky. 
kaſten, Bietenkörbe ze, außerdem Wirthſchafts — — Galanteriewaaren 7 Ge chüft A* Wich mib nin but an ue e 


. 1 fle 0 unn 1115 PR ger Theaterfreunde wird die geehrte Direk⸗ 
Nen ee Ste Weed nunmehr nach dem alten Markte Nr. 97 (neben Herrn Jacob Königsberger) verlegiſtlon erſucht, das Schauſpiel: Der Trödler, 


mesa Draßtſieve, Kartoffel- und Futlet⸗ habe. — Das mir ſeit meinem Beſtehen entgegen gebrachte vielſeitige Vertrauen, das ich auchf recht bald zu wiederholen. 


t öfger,, Bottiend 1417007 fitets.dundh, reellſte und biligite Bedienung zu rechtfertigen bemüht bin, läßt mich von meinem r D — l 
eee ee | Lambert's Salon. 


u bmen den beiten Erfolg hoffen und empfeble ich ſolches der geneigten Veachtung des 
— pühttme. rt so Mittwoch den 8. Januar 


% Hessen., Dutt, 97. 


Küböl, Ct. z. 100 Pfd. Z. G. —— fi 
Die Darkinkommilliom 

2 er ee à 80 % Tralleb. 

Jan. * ’ — 16 25 8. 

a TE 1ER e 

8. % . . 10 1. 0 

| Die Markt⸗Kommiſſton } 
zur Feſtſtellung der Spirituspreife; 


— ——— 
Produkten⸗Börſe. 

(Das „Br. Hdlobl.“ und die „Oftf. Z.“ find 
ung heute nicht zugegangen.) ’ 


Breslau, 7. Januar. Weiter: anhaltende 
Froſt, früh — 6. Wind: N. 

ch Alu 91 Sgr., mittel, 
weißer und weißbunter 84—88 . f. gel 
Schleſ. 86 - 89 Sge., W — . 
Sgr., blauſpitziger 7578-80 Sgr. 
einer Roggen 59 — 60 Sgr., mitiler 577 


Schillers Ballade bearbeitet von Holbein. 
In Vorbereitung: Montecchi und Capu⸗ 
letti, oder: Romeo und Julia. Große 
Oper in 4 Akten von Bellini. — Aladin, 
oder: Die Wunderlampe. Große Zauber: 
poſſe mit neuen Dekorationen von Räder. 


59 Sgr., ordinärer 54—56 Sgr. 
Gerſte feine weiße und ſchwere 42—44 Sg! 
helle 40 —41 Sgr., gelbe 37 39 Sgr. 


Salon - Concert. 


ee, Withelntsplaß 161732 
10, werden ‚Ralf. enen ler 
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Lotterie Gegeuftände in, größten I nit nnd is Träumerei von R. Schumann. Nachruf an] Hafer 23 —25 Sgr. nach Qual. u. Gew. big 

Auswahl 12 SR. "Huntbron veuß, serie, e 4 8 1 Eein Wirthſchaftseleve EM v. Weber van Bach. Neunte Sinfo⸗ re Fe c ee mittel 09 
E or, N 50 — 


Pa ee ee Sk. Berlin: ac a Mean Bahia eee inen ZBeetbonen. .. zn, 2% ie 

Glasgeſchirre billig verliehen. e Lott 2 Gewiniſte A; Klaſſe ii derlich. Maheres in der Exped. d. J wbt in 9 Muchen ift im Hauptſalon nicht geſtatlet. 

F dßß,³⁰ ¹wäq F 

C. Bar del d, Gonne Markt Nr. 89. N f. Kulſcher e e PF 
3 üf ter Ba a a Wer 


’ je 0 E 
gi vermiethen eiu Laden ‚und Wohnung Krä - teh Mabsilber. u.) 
\ Pa) f Näheres bei 


Ri., mittler 15 —17 Rt., ordinärer 11—14 N. 
Kartoffel Spiritus (pro 100 Quart zu 80 h 


Sinfonie Soitden. 


pre een un Trallas) 16 ff Rt. Gd. f { 
cc hm hen ka Bee Idene an Oerlar Reben | Bar eo ra 

2 Mg . 90 1 eſir! 27 1 zu ver N d. eim, + U. Lat. beginnt am 22. Januar. eldungen zu Jan.⸗Febr. d., Febr.⸗Mär, d., Mär 
empfiehlt ſein woh afſottirtes pr Aug ritteg Pläßen werden ih der Hor, I April 45 Gd., April- Mai 46 75 Mal Sul 


N Stuben zu vermieth. [richt ertheitt, ſucht zum 1. April c. eine ander. 
Büttelſtr. 19 ſind 2 wi LD weitige Stelle als Hauslehrer. Das Wo erfahrt 


Bandagen: Lager Ir junger Mann zur elnſachen Buchführung man a der Exped. d. Ztg. 


Muſithandlung der Herren Note . 
Hock dugenommen. ius 
Au dd F. Radeek. 


46 bz. 1 
RMäböl toto 12 Br. p. Jan. u. Janzen o 
Gd. 12 Br., Febr.⸗Marz En Br., März - Apt 


dem geehrten, Publikum zur gefälligen U wird verlangt, Auskunft bei Hin. Holz, (Ein gewandter Dieder, der ftets bel adligen Ar 
Br., Ma Br. 


Beobachtung. 


eiteftrage im Laden, und hohen Herrſchaften konditionirte und mit 


— 


Baan d e Flüerkör üerkärkihe OTTO Ein Brenner guten Zeugnifien verſehen ft, wünſcht vom 15. ia Vie beige bebe soo m) mal Spiritus Joko 165 Gd., P. Jan. u. Jau.⸗Febt 
iuger jet 950 um ſofortigem Antritt wird geſucht durch d. Mts. oder 1. Februar eine Stelle. ähere[ 9) on 174 Br., Febr. März I Br. 2 f. Mel 
See ne e 75 i ene, A is m Ytonterträge 19. Erkundigung in der Expedition dieſer Zeitung. Di - Brit ON 175 Gd. * (Br. Oolsbi) 
in transportabler weisser "Kachelofen 1 Z a F Ic ee le.. 10 t 
steht billig zum Verkauf. BE. elle Arie % kioth ek ib 2 ae e ‘GV 8 Wien, 4 au ar ir im Zuge beftnd‘ 
HPrbeiteunfähige Pierde werden lebend 54 Leih⸗ Bib 10 bef rn 1 ag TSAMER 1 ſliche Peſiher Wollmarkt hielt fremde Käufe 
A oder todt zu den hochſimöglichſten Preiſenn ı, in) wausı] y 1 Die alter, @Geihdtinehr enkufeheh "ferne don. unferem Plage und wurde nur Ein 


Diwan den J. Januar c. Eisbeine bel 
A. Mense, Kl. Gerberſtr. 


Kladderadatsch. 


Donneritag den 9. d. zum Abendeſſen: ganz 
gehorſamſter Haſenbraten mit unterthä⸗ 
nigſtem Nothkohl. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 

Geſchäfts Verſammlung vom 8. Januar 1862. 

4 240 ec e Dei 7 G 
N „Mär, h Br. 

he apa Ge ; .., N 44 Poperrnghe, 3. Jau. Hopfen 120106 

pz. u. Gd. 4 B.., Apel: Mai 44 Br. Fr pr. 50 Kil. 5 j 

Spiritus, unverändert, mit Kaß pr. Jan.. 


gekauft von der Jerzyter Fabrik. 
185 run, Fabrikbeamter. 
777F FFF 
Chemiſch reines Breun⸗ $ 
(Rüb⸗, Oel, 


welches ſich vorzüglich zu Modera- 

teurlampen eignet, empfiehlt bet Abs 
— nahme von 10 Pfd. à 4½ Sgr. 

\ Adolph Asch, Schloßſtr. 5. 


des n Ans 91 
| ch bes e (Günther ſche Buchhandlung) in Liſſa. 
Friedrich Eh er 9950 Be 5 1955 au 89 ganz 
neu! Alle neuen Bücher und Werke von allgemeinerem Intereſſe werden lofort 
mehrfach aufgenommen. — Für auswärtige Leſer ſind beſonders 
günſtige Bedingungen geſtellt. ai l, 
5 e 3 
Sega. Seifen 2 — 5 täglich bei 


größere Poit Mittel⸗Einſchur zu früheren Pre“ 
ſen an eine inländiſche Fabrik begeben. Sowel 
die Berichte bis jetzt von Peſth lauten, wurdel 
dort ca, 8000 Cir. Wolle verkauft, und wen 
auch die Leopoldi⸗Pieiſe nicht erreicht wurden 
jo iſt das Ergebniß des Marktes im Allgemein 
dennoch bel Weitem beſſer ausgefallen, als maß 
es erwartet halte. r 
Hopfen, 

München, 4. Jan. Umag 134 Ztr. 186% 
Holledauer Waare 85 — 90 Fl., do. Spalt, 
Stadigus 400-110 Fl., do. Spalier umgeg 1 
90 95 Fl., do, fränkiſche Landwaare 68—78 dr 
pro 112 Zoupfd. 


„Libzig und Aluſtri Blattes in Preußen 1 f 
daß die „Illuſtrirtie Zeitung“ auch im nächſten Quartal einſchließlich der 
Stempelſteuer N ‚Sn e 
zu dem bisherigen Preiſe von vierteljährl. 2 Thlr. 6 Sar. 
durch die J J. Heine ſche Buchhandlung, Markt 85 in Poſen, 
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bezogen werden kann. Wir bitten, wo ses nicht bereris geſchehen, um Erneuerung 7 Telegr R 

Pe a 1 „Br. u. C d., Febr. 17 Br., ½, Vd. elegraphiſcher Börſenbericht. 
9 Abonnements. | Leipzig, 24, Dezember 1861. 0 n Ve %, Gb Ar Br. 0 Gd. Liverpool, 7. Jan. Baumwolle: 8000 


Expedition der Illuſtrirten Zeitung. Wat 178 60,18 Br., Juni 171 Gd., # Br. [Ballen umſaß, Pelle ſehr Ihwanfend. 


Börse. * ELDER“ ag a. pre eg Dean 28. Sardinier 77. öproz. Ruſſen 97. 44prag: Muſſen 0 
oh N Ri 1 i Is ä Hambukg 3 Monat 13 Mk. 74 Sch. en 45 Kr. nag den: 1% „ 0 
reslau, 7. Januar Unentſchiedene Haltung und geringes Geſthäft bei etwas nſedrigeren Kurſenn. a ; i 3 jtslos. Die Zproz. 8 g 
1 Schlußkurſe. Seer ne au. . Bee rad Vest: then 689 bz. u. Br. ear eon 1860) vis 67, 95 e e ee ur Sorte ene en Mage 12 Uhr Dar 92 1 1 5 2 1 
— Doſener Bank —. Schleſiſcher Bankverein 87 bz. u. a eipurger Akt, 1123 Gd. dito Prior. „Schlu kurſe. 3% Rente 67, 90. 4 30, Meute 96, 50. 3% Spamer 46}. 1% Spanter 405. Oeſtr. Sul 
Oblig. 94 Br. dito Prior. Oblſg. Lit, D. 997 Gd. dito Prior. Obltc. Lit. E. 991 Gd. Köln- Mindener Prior, — ] Eiſenba ah 495 dp. det. Oenr. Kreditaftten — Greolt mobilier Akt. 717 ep. det Lomb! Eiſend. Akt. 517. 
dur Prior. Oblig. —. Neiſſe- Brieger —. Niederſchl. Märk. —. Oberſchleſiſche 8 A. U. C, 1251 Bt. un Lit B. 2 un e = 15 i Y Nr Grant, N 
—. dito Prior. Oblig, 84 t Br. dilo Prior. Oplig. Lit. L. 400 Br. dito Prior, ig. Lit. E. 521 Er. Oppeln⸗Tar⸗ Amſterdam, Dienſtag 7. Jan., Nachmittags 4 Uhr. + 
nowitzer 323 Gd. Koſel-Oderb. —. dito Prior. Obl. —. dito Stamm Prior. Oblig. — bi nd Sproz. ftr. Nat. Anl. 54. 5% Metalliques Lit. B. 694, öproz. eee 44. 23 proz. Metalliques 
f 8 1 —— * (a0 Ae 9 16 8 Apror. S vamer 41% pros, Spanier 478, öproz. Stieglitz war 5, P. Mexikaner 27. Londoner We 
Telegraphiſche Korreſpondenz für Fonds Kurſe. a ‚| fur3, 41, 80, Br. Hamburger Wechſel 35 Holländiſche Integrale 63 M. 
London, Dlenpag, T. Jan., Nachmatage s 2 RR BE N ES RR er unser a- pas shift eur . 
1 1 Verantworllicher Redakteur: Dr. Julius Schladebach in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


0 ski, 
Poſen, Krämerſir. vis-A-vis der neuen Brothalle. 
— 2 — — 


Pfannkuchen, 
täglich friſch, zu haben bei sd 
_ Rudolph Krug, gr. Ritterstr.! 10. 
RNoggenkleie und Fattermehl EL 
offerirt billigſt Gensler, Judenſir. 26, 


7 
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